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Deutſchland (Die Oppofltion und die Angriffe auf Lord Pal: 
merfton); Berlin (Rheiniſcher Provinzial⸗Nepotismus des Min ſters 
v. d. Heydt; Aſſociation d. Hauswirthe; Schutzmannſchaft in Spandau; 
Bearbeitung neuer Vorlagen für d. nächſten Kammern; Inſtruktionen 
für d. Fall einer Emente in Berlin; mergan. Ehe d. Prinzen Adalbert 
mit Ther. Elster; Europ. Congreß in Warſchau; Auslieferung d Ungar. 
Flüchtl. gefordert; endgültige Feſtſtellung d. Neichsverf d. Regierungen 
vindicirt); Breslau (Unterſtütz. d. chriſtkathol. Gemeinde; Vermehrung 
d. Verbrechen); Stettin (Pionier⸗Manöôver); Königsberg (Bericht üb. d. 
traurige Lage d. ey Magdeburg (Freiſprechung Uhlich's); Er⸗ 
furt (Parlamentsberath.); Cöln; Elberfeld (Beginn d. Proz. gegen d. 
Malangekl.); Dresden (Kriegsrüſtungen); Hanau (Proz. 
Neden d. Vertheidiger). 

Frankreich. Paris (d. Entlaſſ.⸗Geſ. d. Miniſt. d. Innern zurück⸗ 
en.; unentgeltl. Vertheil. d. Oppof.-Blätter; Nat.⸗Verſ.: Deportations- 

ef.; Lecletc's Heldenthat). 12 

Italien. Nom (Eintreffen Lambruschini's). 

Locales. Poſen; Grätz; Aus d. Krotoſchiner Kr. 

Muſterung poln. Zeitungen. 
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Berlin, den 27. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Geheimen Kalkulator im Miniſterium für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, Rechnungs⸗Rath Krey, den 
Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem Lektor 
an der Univerſität in Berlin, Profeſſor Franceſon, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen; den Regierungs⸗Vice⸗Präſi⸗ 
denten von Maſſenbach zum Präſidenten der Regierung in Düſſel⸗ 
dorf, den Ober⸗Regierungs⸗Rath van Spankeren zum Vice⸗Prä⸗ 
ſidenten der Regierung in Koblenz und den Regierungs⸗Rath Franz 
Linz zum Ober⸗Regierungs⸗Rath zu ernennen; dem Vice⸗Präſidenten 
der Regierung zu Potsdam, Freiherrn von Wolff⸗Metternich, den 
Charakter als Regierungs⸗Präſident zu verleihen; die Büreau⸗Vorſte⸗ 
ber der Ober⸗Poſt⸗Direktlonen: Geheimen Reviſor Fiſcher in Frank⸗ 
furt g. d. O., Geheimen Reviſor Rudolphi in Merſeburg, Gehei⸗ 
men Reviſor Rockel in Stettin, Geheimen Reviſor Krausnick in 
Königsberg in Pr., Poſt⸗Inſpektor Petersſohn in Breslau, Poſt⸗ 
Inſpektor Strahl in Lieguig, Poſt⸗Inſpettor Hoppe in Koblenz, 
Geheimen expedirenden Sekretair Braune in Köslin, Geheimen 
Kalkulator Wolf in Gumbinnen, Ober⸗Poſt⸗Kommiſſarius Pflug⸗ 
haupt in Danzig und Poſt⸗Amts⸗Adminiſtrator Le bius in Brom⸗ 
berg zu Poſträthen; ſo wie den bisherigen interimiſtiſchen Kreisgerichts⸗ 
D Völſch zu Kaukehmen zum Direktor des Kreisgerichts zu 
Lyck zu ernennen; und dem Profeſſor Dr. Demme in der katholiſch⸗ 
theologiſchen Fakultät der Univerſität zu Breslau die nachgeſuchte 
Dienſt⸗Entlaſſung in Gnaden zu ertheilen. 


ichnowski: 


Se. Hoheit der Erbprinz von Sachſen-Meiningen iſt 
vorgeſtern nach Dresden abgereiſt. 
— 
Deutſchland. ER } 
Die Kölniſche Zeitung bringt folgenden auch auf die Deutſchen 
Verhältniſſe bezüglichen Artikel über Englands Politik: Die Whigs 
haben im Parlamente neuerdings wiederholte kleine Niederlagen erlit— 
ten, die ihnen gefährlich werden könnten, wenn ihnen eine geſchloſſene 
Partei gegenüberſtände, bereit, die Gejchäfte zu übernehmen. Ihrer 
Majeſtät allergetreueſte Oppoſition iſt aber dermalen ſo buntſcheckig 
zuſammengeſetzt, wie ein Landſturm in der Slowakei, und ihr Führer, 
wenn man bei ihr von einem Führer reden kann, Hr. Disraeli, iſt auch 
nicht von dem Holze, aus dem ein Premier geſchnitzt wird. Bei allen 
wichtigen Fragen muſtern die Whigs eine ſtarke Mehrheit. Für jetzt 
iſt alſo ihre Herrſchaft noch nicht bedroht, und das iſt ein Glück für 
alle Freunde einer vernünftigen Freiheit in Europa. Denn wie ſicher 
ſie auch auf ihren endlichen Sieg rechnen mögen, was müßten ſie nicht 
für die nächſte Zukunft beſorgen, jetzt, wo die heilige Allianz im Oſten 
drohend heraufzieht, wenn England durch ein Miniſterium Caſtlereagh 
aufs Neue zu einem Helfershelfer eines ſolchen Fürſtenbundes gegen 
die Freiheit der Völker herabgewürdigt würde! Rußland und Oeſterreich 
ſind aufgebracht darüber, daß Preußen bis zu einem gewiſſen Grade 
ie Forderungen zu erfüllen übernommen hat, welche von dem deutſchen 
Volke, von dem gebildetſten und beſonnenſten Theile deſſelben, ſeit 
einem Menſchenalter geſtellt werden. Beide öſtliche Mächte laſſen es 
am berliner Hofe nicht an Drohungen fehlen, zu deren Ausführung 
im Grunde nur Rußland im Stande iſt. Der Kaiſer von Rußland 
hat alle Anſtalten zu einer bewaffneten Einmiſchung in die Europäi⸗ 
ſchen Angelegenheiten getroffen. Wenn Caſar zaudert, über den Ru⸗ 
bicon zu gehen, ſo geſchieht dies beſonders deshalb, weil er ſeinen 
Pompejus fürchtet: den engliſchen Miniſter der auswärtigen Anges 
legenheiten. 

ö Kein Mann iſt in Petersburg und Wien ſo verhaßt, wie Lord 
Palmerſton. Wir rechten mit den großen und kleinen Diplomaten 
nicht über ihren Haß gegen den edlen Lord; er wird es ſich zur Ehre 
ſchätzen ihn zu verdienen. Wohl aber iſt die Weiſe niedrig, wie dieſer 
Haß ſich Luft macht. Man leſe die baieriſchen und öſterreichiſchen 
Blätter: was für maßloſe Lügen und Verleumdungen wurden über 
Lord Palmerſton allein bei Gelegenheit der letzten griechiſchen Händel 
ausgeſchüttet! Und doch ſind ſolche Philippiten, wie fie z. B. Herr 
Thierſch in der „Allg. Itg.“ gegen Lord Palmerſton ſchleudert, ver⸗ 
gleichsweiſe harmloſe Redenbungen, bei denen nur zu bedauern iſt 
daß ber ſtaatsmänniſche Gelehrte der ſo viel Anlage zum Demoſthenes 
in ſich ſpürt, gar nicht merkt, daß der rechte Philipp unſerer Tage 
dem ſelbſt die panggeiſchen Goldbergwerke nicht fehlen, im Lande det 
Seythen wohnt. Dieſe Angriffe bewahren doch noch den Anſtand, ſind 
nut gegen den Staatsmann, gegen den öffentlichen Charakter gerich- 
tet. Anderer Art find die Artikel, welche z. B. der „Lloyd“ Woche für 

che, um nicht zu ſagen: Tag für Tag, gegen Lord Palmerſton 
bringt. Dieſe ſchießen auf ihn mit vergifteten Pfeilen, dringen in ſein 

Privatleben ein und entblöden ſich nicht, feinen Charakter als Menſch 
mit den boshafteſten und kleinlichſten Beſchuldigungen zu verfolgen. 


P 0 ] ene 


Sonntag den 28. April. 


Es lohnt ſich nicht, auf dergleichen einzugehen; wir wollen nur bei⸗ 
ſpielsweiſe den Inhalt der beiden letzten derartigen Artikel im „Lopd“ 
andeuten. In dem einen wird lang und breit erzählt, wie Lord Pal⸗ 
merſton eine an den ſpaniſchen Hof zu richtende Note verfälſcht 
habe; in dem anderen wird beſchrieben, welch ein Tyrann er gegen 
ſeine Untergebenen ſei, wie er ſie ſtundenlang warten laſſe und immer 
zu ſpät auf dem auswärtigen Amt erſcheine. Die Angabe des „Lloyd“ 
iſt richtig, daß Lord Palmerſton ſich an nächtliche Arbeit und ſpaͤte 
Stunde gewöhnt hat, und es daher leicht geſchehen kann, daß er Andere 
auf ſich warten läßt, nur nicht, wie im „Lloyd“ perfide inſinuirt 
wird, ausſchließlich ſeine Untergebenen, ſondern eben ſowohl ſeine vor⸗ 
nehmſten Freunde. Aber iſt das ein Gegenſtand zum Angriff auf einen 
großen Staatsmann? Iſt das ein Stoff zu einem leitenden Artikel? 
Eine ſolche kleine Angewohnheit, die wir nicht loben wollen, thut 
nicht einmal der Liebenswürdigkeit einer Frau Eintrag; wir kennen 
eine Lady, die Koͤnig, Kaiſer und Papſt auf ſich hat warten laſſen und 
doch die zweit⸗liebenswürdigſte Dame des vereinigten Königreiches ift; 
und damit glaubt der „Lloyd“ im Ernſt den Charakter des größten 
Staatsmannes unferer Tage in den Staub ziehen zu können? Denn 
die Moral jenes Artikels ſoll ſein, daß Palmerſton ein Tyrann ſei, 
im Kleinen wie im Großen, und Europa nicht eher glücklich werden 
könne, als bis er geſtürzt wäre! Da Lord Palmerſton die Pflichten 
ſeines hohen Amtes erfüllt, ſo kann es für Welt und Nachwelt gleich⸗ 
gültig ſein, zu welcher Stunde es geſchieht. 


Berlin, den 26. April. (Berl. N.) Vor einigen Tagen vollzog 
hier der Hofprediger und Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Snethlage, nach 
eingeholter Königl. Genehmigung, die Einſegnung der morganatiſchen 
Ehe einer hohen Perſon mit einer Dame bürgerlichen Standes, welche 
nunmehr für ſich und ihre Kinder den Namen „v. Barnim“ führen darf. 
— In Betreff des von Oeſterreich veranſtalteten Kongreſſes von Re⸗ 
gierungs. Bevollmächtigten in Frankfurt a. M. ſteht es nunmehr, wie 
das Korr ⸗Burean meldet, feſt, daß Preußen dieſen Kongreß nicht 
beſchicken wird. — Nachrichten aus Warſchau beſagen, daß dort die 
Ankunft des Kaiſers Nikolaus allgemein erwartet wird. Ueber den 
Zeitpunkt verlautet jedoch nichts. Die Wendung der Dinge in Erfurt 
ſoll dort großes Aufſehen erregt haben. Man trägt ſich mit Gerüch⸗ 
ten über einen in Warſchau (2) zu berufenden Europäiſchen Kongreß. 
— Die Oeſterreichiſche Geſandiſchaft hat, ſicherem Vernehmen nach, 
von der Preußiſchen Regierung die Auslieferung und reſp. Ausweiſung 
aller ſich hier aufhaltenden Ungarn, die an der Inſurrektion betheiligt 
geweſen, gefordert. Die Auslieferung ſollte auf Grund der Kartel⸗ 
Konvention von 1834 rückſichtlich aller Derer erfolgen, welche der 
Militairpflicht in Oeſterreich zu genügen haben. Alle übrigen Flücht⸗ 
linge ſollten ausgewieſen werden. Der erſten Forderung würde man 
ſich nicht haben entziehen können, zum Glück haben jedoch alle in jene 
Kategorie fallenden Ungarn Preußen bereits verlaſſen. Der zweiten 
Forderung hingegen hat man ſich dieſſeits mit dem Bemerken widerſetzt, 
daß keine Veranlaſſung vorliege, die Betheiligten, ſo lange ſie der 
Ordnung im Lande nicht gefährlich ſeien, fortzuweiſen. — So viel 
man vernimmt, dürfte es in der Abſicht liegen, nach den Ausgleichun⸗ 
gen der Differenzen der beiden Parlamentshäuſer über die Reſultate 
ihrer Beſchlüſſe, die Mitglieder zunächſt nicht länger in Erfurt aufzu⸗ 
halten, ſondern das Ergebniß ihrer Thätigkeit zur Grundlage der de⸗ 
finitiven Berathung und ſchließlichen Einigung zwiſchen den Regierun⸗ 
gen der Union zu nehmen, hierüber ſich ferner fo ſchleunig als möglich 
wechſelſeitig zu verſtändigen und alsdann die Erklärungen über dies 
Ultimatum zu verkündigen. Die Befürchtung jedoch, daß während der 
Berathung die auswärtigen Verhältniſſe einen ernſtlich ſtörenden Ein⸗ 
fluß, mit dem Willen der Regierungen, üben könnten, möchte ſich 
als ganz ungerechtfertigt zeigen. Denn die Forderung, daß die Union 
vor allen anderen Verhandlungen nach Außen, als politiſche Einheit 
zu betrachten ſei, liegt allen bisherigen Erklärungen, über deren an⸗ 
derweitige Europäiſche Stellungen unerſchütterlich zum Grunde. Dieſe 
Grundlage iſt gewonnen und kann nicht wieder aufgegeben werden. — 
Ueber den Gang, welchen die Angelegenheiten der Deutſchen Union 
demnächſt nehmen werden, um eine Verſtändigung aller verbündeten 
Regierungen über das Reviſionswerk der Verfaſſung herbeizuführen, 
wird dem „Corr.⸗Büreau“ Folgendes gemeldet. Die einzelnen fragli⸗ 
chen Punkte dürften allein vor das Forum des Verwaltungsraths zu 
ziehen fein. Hier würde zumächft der Preußiſche Bevollmächtigte her⸗ 
vorheben, wie der Rücktritt Hannovers und Sachſens von dem Mai⸗ 
Bündniſſe eine Erweiterung der Rechte des Reichsvorſtandes, dem Für⸗ 
ſten⸗Kollegium gegenuber, nothwendig erſcheinen laſſe; man wird fer⸗ 
ner, um nicht durch Worte bei auswärtigen Mächten Bedenken zu er⸗ 
regen, vorſchlagen, für das von dem Parlament beliebte Wort „Reich“ 
ein anderes zu ſetzen. Auch in Betreff der Feſtſtellung der Unions⸗Ver⸗ 
faſſung iſt der Wunſch vorhanden, die „Feſtſtellung“ nicht dem Par⸗ 
lament, ſondern den Regierungen zu vindieiren. Es wird dieſer letzte 
Punkt im Weſentlichen nur die Publikationsformel betreffen, und man 
glaubt, daß die Faſſung der letzteren bei der Verfaſſung ebenſo, wie die 
bei andern Geſetzen, der Exekutivgewalt zuſtehe. Die durch die bevor⸗ 
ſtehende Vertagung des Parlaments gewonnene Friſt wird zur Erör⸗ 
terung dieſer Punkte benutzt werden, bei Wiedereröffnung des Parla⸗ 
ments wird dieſem die Antwort der verbündeten Regierungen zugehen. 
Dieſer Antwort, welche unter allen Umſtänden den Bundesſtaat in 
das Leben rufen wird, werden andere Vorlagen folgen. Man wird 
bis dahin auch im Stande ſein, in Erfurt Mittheilungen über die fer⸗ 
nerweite Geſtaltung des weiteren Bundes zu machen. — Die Bureaur 
des Parlaments, jo wie Vertagungs-⸗Ausſchüſſe beider Häufer werden, 
dem Vernehmen nach, auch während der Idtägigen bis Zwoͤchentlichen 
Vertagung in Erfurt zurückbleiben. Ohne Zweifel wird die Regierung 
mit ihnen in Verbindung bleiben, wenn deren Charakter auch nur pri⸗ 
vater Natur ſein möchte. — Der Profeſſor Rauch hat vor einigen 
Tagen das letzte Basrelief zu dem Denkmal Friedrichs des Großen 
vollendet. Das Denkmal, an welchem der Künſtler ſeit zehn Jahren 
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mit vielem Fleiß gearbeitet, beſteht, außer der koloſſalen Bildſäule des 
Königlichen, noch in vier Reiterſtatuen, fo wie in 25 ſtehenden und 
figenden lebensgroßen Figuren, welche mit vielen Reliefs das Piedeſtal 
ſchmücken. Der Prof. Rauch arbeitet gegenwärtig ſchon wieder an 
einer Skizze zu einem neuen Kunſtwerk, das einen Reiter, der mit 
einem Löwen kämpft, darſtellen ſoll, und zum Pendant der Kiß ſchen 
Amazonengruppe, auf der Treppenwange des Muſeums beſtimmt ift. 
— Die oben gemeldete Vermählung zur linken Hand wurde zwiſchen 
dem Prinzen Adalbert und Dlle. Thereſe Elsler, der Se. Maj. der 
König den Namen einer Frau v. Barnim zu verleihen geruht hat, 
abgeſchloſſen. S. K. H. der Prinz Wilhelm, Vater des Prinzen Adal⸗ 
bert, war bei der Vermählung zugegen. — Dem Vernehmen nach 
wird noch ein anderer Prinz des Königlichen Hauſes mit Nächſtem 
eine Ehe zur linken Hand ſchließen. 95 
— (Schleſ. Ztg.) Der oft getadelte Rheiniſche Provinzial⸗Ne⸗ 
potismus des Herrn Handelsminiſter v. d. Heydt dürfte dem Staat 
in dieſen Tagen wieder einen ſehr bedauerlichen Verluſt zufügen. Der 
geheime Kommiſſionsrath Brix, ſeit 22 Jahren ein ſegensreich wir⸗ 
kender Lehrer im hieſigen Gewerbe-Inſtitut und ein im Inlande wie 
im Auslande gleich ſehr renommirter Techniker hat ſeine Stelle nie⸗ 
dergelegt. Der hochverdiente wirkl. geh. Rath Beuth, der Schöpfer 
des hieſigen Gewerbe⸗Inſtituts und ſeit einem Menſchenalter Förderer 
des Gewerbfleißes in Preußen ſoll ſich mit jenem Schritt des Herrn 
Brir völlig einverſtanden erklärt haben. Es ſcheint, daß die Gründe, 
welche Herrn Brir geleitet haben, in der Zurückſetzung zu ſuchen ſind, 
welche der Miniſter v. d. Heydt ihm widerfahren ließ, indem er den ſo 
eben erſt aus Düffeldorf zum Direktor des Gewerbe⸗Inſtituts hierher 
berufenen Herrn Druckenmüller in einigen wichtigen, das Lehrfach be⸗ 
treffenden Fragen ausſchließlich zu Rathe zog und die Anſichten ir 
ben gegen die der Herrn Brix und Beuth zur Geltung brachte. Letz⸗ 
tere beide ſollen darin wieder nur die Voreinnahme des Handels⸗Mi⸗ 
niſters für alle Rheinländer erblicken, mit denen er ſein Miniſterium 
bereits größtentheils beſetzt hat. — Auch die hieſigen Hauswirthe 
ſuchen jetzt aus dem Vereinsrecht Nutzen zu ziehen. Dieſelben haben 
in einem hieſigen Reviere beſchloſſen, eine Aſſociation zu bilden, um 
ſich diejenigen Miether namhaft zu machen, welche keine Miethe zah⸗ 
len, ſondern bei Nacht und Nebel ausziehen. — Der Abgeordnete 
Zimmermann, Lehrer am Friedr. Werderſchen Gymnasium und 
Mitarbeiter der Spen. Z. ſoll in einer der letzten Sitzungen des Erfur⸗ 
ter Volkshauſes in einer Rede geſagt haben, „daß der Berliner Lehrer- 
ſtand dem Badiſchen an Radifalismus durchaus nicht nachgeſtanden.“ 
Der hieſige Schullehrer⸗Verein für Deutſches Volksſchulweſen hat in 
Folge deſſen eine Kommiſſion eingeſetzt, um nach den ſtenographiſchen 
Berichten die Richtigkeit zu ermitteln und in dieſem Falle die dagegen 
zu erachtenden weiteren Schritte vorzubereiten. — Man ſoll hoheren 
Orts geſonnen ſein, dem evangeliſchen Bisthum zu Jeruſalem die be⸗ 
deutenden Geldmittel zu entziehen, da man endlich eingeſehen zu ha⸗ 
ben ſcheint, daß aus dieſen reichen Unterſtützungen weder dem Prote⸗ 
ſtantismus, noch auch Preußen irgend ein Nutzen erwachſen iſt. Die 
Summen ftellen ſich als ein reines Opfer dar, welches der vormärz⸗ 
liche Pietismus dem Engliſchen Intereſſe dargebracht hat. Die Steuer⸗ 
zahler dürften ſich dafür vornehmlich bei Herrn Bunſen bedanken. — 
Das Inſtitut der Schutzmannſchaft wird nun auch in Spandau ein⸗ 
geführt werden; die Zahl derſelben iſt für jenen Ort auf ungefähr 
zwanzig feſtgeſetzt. — Der Weſer⸗Zeitung werden aus Berlin intereſ⸗ 
fante Details über die Schritte mitgetheilt, welche dem Uebertritte des 
Generals von Williſen in die Schleswig⸗Holſteinſche Armee vor⸗ 
hergingen und welche beweiſen, daß man in Berlin auf dieſes Er 
niß in keinerlei Weiſe vorbereitet war. Hiernach kam Herr v. Willl⸗ 
fen zu dem gegenwärtigen Kriegsminiſter v. Stockhauſen, um ihm die 
Anzeige einer projektirten längern Abweſenheit aus Preußen zu ma⸗ 
chen, und in Folge davon den Wunſch, gänzlich aus dem Preußiſchen 
Staatsdienſt auszuſcheiden, zu erkennen zu geben. Die Frage, ob er 
unter dieſen Umſtänden gänzlich auf ſeine Penſion verzichten wolle, 
bejahte er unbedingt, bat dann nur noch um eine möglichft baldige 
Ertheilung einer Reſolution, indem er einen Ort in Schleſien bezeich⸗ 
nete, wohin man ihm dieſen Beſcheid nachſenden moͤge. So reiſte er 
ab und man war in Berlin nicht wenig erſtaunt, als man vier Tage 
darauf den Armeebefehl in den Zeitungen las, durch welchen er der 
Schleswig⸗Holſteinſchen Armee ſeinen Amtsantritt anzeigte. 


— In den Miniſterien herrſcht jetzt eine ganz außerordentliche 
Regſamkeit, um alle die Vorlagen zu bearbeiten, welche in der näch⸗ 
ſten Seſſion den Kammern gemacht werden ſollen. Namentlich ſoll 
das Unterrichtsgeſetz und die neue Steuergeſetzgebung in Betreff der 
Klaſſenſteuer und Grundſteuer erledigt werden. Ferner macht die Ein⸗ 
wirkung, welche die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe auf den Zollverein 
geübt haben, mehrfache legislative Umgeſtaltungen nöthig und endlich 
ſoll auch ein neues Strafrecht berathen werden, da das geltende Recht 
bekanntlich ſchon unter der vormärzlichen Regierung für antiquirt galt, 
weshalb es den vereinigten Ausſchüſſen im Winter 1847 bis 1848 
vorgelegt war, gegenwärtig aber als noch weit drückender betrachtet 
werden muß. Man denke nur an die lebenswierigen Zuchthausſtrafen 
wegen des vierten Diebſtahls. Aus allen dieſen Vorarbeiten erhellt 
ſchon 11 1 1 15 nächſte Seſſion kaum mübelofer und kürzer werden 
wird, als die letzte. R 

— Am 18. März 1818 Hat man es beſonders zu beklagen ger 
habt, daß keine Einheit unter den verſchiedenen Truppencorps Berlins 
beſtand, daß fie weder Instruktionen für ſolche Zeiten der Gefahr be⸗ 
ſaßen, noch unter dem Befehle eines Kommandeurs ſich befanden. 
Es iſt bekannt, daß das Garde⸗Schützen⸗Bataillon ſo gut wie abge⸗ 
ſchuitten war, und daß die Pionier⸗Abtheilung keine Befehle hatte, was 
fie für den äußerſten Fall zu thun habe. Deshalb ift ein vollſtändiger 
Plan ausgearbeitet worden, in welchem den einzelnen Truppenabthei⸗ 
lungen, wenn auch keine Befehle von dem Befehlshaber der Marken 
oder deſſen Stellvertreter einlaufen ſollten, ihre Standorte, ihre Sam⸗ 
melplätze angewieſen find. Vornehmlich iſt in den gegebenen Inſtruk⸗ 


tionen darauf Acht genommen worden, die größeren Plätze Berlins 
ſofort mit Militair beſetzen zu laſſen, die ſich durch fliegende Corps in 
Verbindung ſtellen, damit die Kommunikation rn beiden offen 
bleibe. Es ſoll durch ein ſofort ſtattfindendes Marſchiren nach allen 
Richtungen hin, wo ſich Menſchen verſammeln, das Bauen von Bar⸗ 
rikaden verhindert werden. — Zu einer radikalen Unmoͤglichkeit gehört 
es jetzt, jemals über die ganze Stadt Barrikaden zu errichten, wie es 
im März 1848 der Fall war. Br 
— Vor etwa 20 Jahren verließ der Juwelier M. Berlin mit 
einem Vermögen von etwa 40,000 Thalern, um ſich in gleicher Ei⸗ 
genſchaft in London zu etabliren. Hier iſt er vor Jahresfriſt als Hof⸗ 
Juwelier, ohne Leibeserben, mit Hinterlaſſung eines Vermögens von 
2 Millionen Pfd. St. verſtorben. Seine geſetzlichen Erben ſind fünf 
1 55 vier Brüder und eine Schweſter, welche hier in Berlin 
7 überhaupt im Preußiſchen Staate heimiſch ſind. Die Engliſche 
si rung machte ihnen Schwierigkeiten wegen Ausantwortung einer 
ſo Feiterieh Summe Geldes und verlangte ihre Ueberſtedelung nach 
1 Hierauf wollten die Erben entſchieden nicht eingehen und 
erboten ſich lieber zu jedem anderweitigen Opfer, als dem, das ge⸗ 
liebte Vaterland zu verlaſſen. Gegenwärtig iſt nun ein Vergleich zwi⸗ 
ſchen ihnen und der Engl. Regierung dahin zu Stande gekommen, daß 
am 4. Mai c. in London etwa die Hälfte der ganzen Verlaſſenſchaft 
an die ſchon dorthin abgereiſten Geſchwiſter M. ausgezahlt werden ſoll, 
der Reſt aber der Regierung verbleibt. Die bereits durch Regulirung 
der Erbſchaft entſtandenen Koſten betragen ſchon mehr als 1000 Pfd. 
Sterl. Hier in Berlin waren zahlloſe Spekulanten bemüht, ſich 
freundlichſt bei der Erbſchaft zu betheiligen. Das Auffallendſte bei 
der Sache iſt, daß in Großbritanien geſetzlich kein Abſchoß erhoben wird. 
Breslau, den 24. April. Der Magiſtrat theilte heute der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung mit, daß er ihrem Beſchluſſe, der 
chriſttatholiſchen Gemeinde auch für das Jahr 1850 — 1851 
eine Unterſtützung von 300 Thlr. zu gewähren, beitrete. — In un⸗ 
ſeter Provinz ſieht es traurig aus: die Wege in Oberſchleſien find, 
wie aus 5 5 Berichten hervorgeht, faſt nicht zu paſſiren. So 
räthſelhaft es klingt, es iſt dennoch wahr, im Krenzburger Kreiſe iſt 
ein Pferd im Straßenkothe ertrunken. Die Verbrechen mehren ſich 
auf eine beklagenswerthe Weiſe. In Schweidnitz it der Kaufmann 
George mit feiner Witthſchafterin in feiner Behauſung am Tage 
ermordet worden. Einer der Thäter iſt verhaftet und hat bereits ein 
vollſtändiges Bekenntniß abgelegt und ſeine Mitſchuldigen genannt. 
Kurz vorher hat man die Leiche eines Ermordeten in den Fluthen der 
Weiſtriß gefunden. — In ein Zimmer des Grafen v. Wartens⸗ 
leben in Krippitz iſt ein Schuß gefeuert worden, der offenbar dem 
Grafen gegolten hatte. In Roſenberg iſt der erſt vor acht Tagen 
eingebtachte Haupt⸗Spitzbube Galatz aufs Neue entſprungen. 
Stettin, den 22. April. Wie wir hören, wird im Sommer 
er ein großes Pionier⸗Manöver ſtattfinden, an welchem die Garde⸗ 
ionier⸗Abtheilung, ſowie auch die mecklenburgiſchen Pioniere Theil 
nehmen werden. 
Königsberg, den 21. April. Das Vorſteheramt der hieſigen 
Kaufmannſchaft hat über den Handels zuſtand des Jahres 1849 
nen umfaſſenden Bericht abgefaßt und dem betreffenden Miniſterium 
überreicht, der die ganze troſtloſe Lage unſerer Provinz und die be⸗ 
dauerlichen Folgen ihrer Vernachlaͤſſigung gründlich aufdeckt. Ein 
drückendes Gefühl beſchleicht uns, wenn wir die Klagen der Kaufe 
mannſchaft hören und daran denken, daß aus Oſtpreußen ſeit dem 
N etwa 100 Millionen den Staatskaſſen zugefloſſen 
find, daß ein Land der Verarmung entgegengeht, welches durch die 
chlichfte Erzeugung geſuchter Produkte alle Mittel zum Wohlſtande 
at 


Der Handelsbericht weiſt zumächft durch Zahlen das Verhaͤltuiß 
des Export und Importgeſchaͤftes in den letzten ſechs Jahren nach, 
woraus hervorgeht, daß ſich der Handel wegen hoher Zölle, wegen 
Mangel an Zufuhr aus dem Innern, namentlich aber des unſeligen 
däniſchen Krieges halber, in den letzten Jahren bedeutend vermin⸗ 


dert hat. 

Inzwiſchen vermehren ſich die Klagen darüber, daß die wichtig⸗ 
fen Anträge unerledigt bleiben. Mit bitterer Reſiguation hebt der 
uns vorliegende Bericht unter Anderem hervor, „daß die Abſchaffung 
der Tranſitzoͤlle und Herabſetzung der Zölle auf Rohprodukte ein vers 
geblicher, jedoch gerechter Wunſch der Oftfeeprovingen iſt; daß über 
dieſe hochwichtige Materie jetzt wohl kaum noch etwas Specielles zu 
ſagen lohne, wenngleich ſie ebenſo wie der Sundzoll und die ruſſiſche 
Se der Ktebsſchaden des kaufmänniſchen und gewerblichen 
Be un, und Oftpreußen, ungeachtet eines vieljährigen Friedens, 
3 echſhum und zur Verarmung geführt haben. 

Königsberg, jo ungefähr ſchließt der Bericht, Hätte jetzt ein rei⸗ 
cher Handelsplaß fein miſſen, ein bedeutendes Nachbar s und Hinter⸗ 
land beguͤnſtigt außerordentlich ſeiue kommerzielle Lage. Uebelſtände 
und befehle Maßregeln haben aber dieſen von der Natur gewährten 
Vortheſl vernichtet. Das abschließende Handelsſyſtem Rußlands, die 
vertragswidrig und einſeitig abgeänderten Zolltarife Polens, die hohen 
Durchzangszölle, welche den Handel nach Riga ziehen, der Seetribut, 
den jetzt noch Dänemark, wie in früheren Staaten die Raubſtaaten 

er, Fetz und Morocco, erzwingt, die Schutzzölle ze. — das find die 

Urſachen füt den Verfall unſerer Stadt und Oſtpreußens überhaupt. 
Dazu kommt noch, daß der Mangel an Kunſtſtraßen und Kanälen in 
der Provinz einen lebhaften Binnenhandel nicht aufkommen läßt. Der 
ſchaffende Geift Friedrich Wilhelm des Erſten verwandelte die Einöden 
Litthauens in üppige Fluren und ein Jahrhundert ſpäter wird Ma⸗ 
ſuren als ein verlorner Poſten betrachtet, zu dem die Anlage von 
Chauſſeen nicht verlohnte.“ 

Wohlan deun, Königsberg und ganz Oſtpreußen muß wieder 
und immer wieder ſeinen Nothruf über dieſe traurigen Verhältniſſe 
laut ertönen laſſen. 

Magdeburg, den 20. April. (C. 3) Heute ſtand vor dem 
Schwurgerichte der Cantor Bahrs aus Morsleben, angeklagt der 
Maſeſtätsbeleidigung, deren er ſich in den Märztagen des Jahres 1848. 
und zwar nach dem 20. März, bei Gelegenheit eines in feiner 
Wohnſtube gehaltenen Privatgeſpräches, ſchuldig gemacht 
haben ſoll. — Glücklicherweiſe ſprachen die Geſchworenen das „Nicht- 
schuldig“ nbet ihn aus; doch ſchon, daß eine ſolche Anklage in ſolcher 
Weiſe hat begründet werden können, als es hier geſchehen, iſt eine 
Calamität zu nennen. 

ö N e den 23. April. (M. 3.) So eben, 63 Uhr 
Abends, iſt Uhlſch von dem Geſchwornengerichte von der Anklage 
der eee freigeſprochen worden. 

e den 25. April. Im Volkshauſe findet die Beſchluß⸗ 
nahme über verſchiedene Differenzpunkte in den Reoiſtonsvorſchlagen 
beider Häufer ſtatt. — Für Budgetbewilligung bleibt weſentlich das 
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Volkshaus entſcheidend. Beim Vereinsrecht wurden die früheren Be⸗ 
ſchlüſſe aufrecht erhalten. Ein Zuſatz zu §. 184 der Verfaſſung, wos 
nach die Reichsgeſetzgebung über die leitenden Grundſätze der Volks⸗ 
vertretung der Einzelſtaaten beſtimmen kann, wurde mit 138 gegen 69 
Stimmen angenommen. Ein Theil der Linken ſtimmte dafür. Im 
Staatenhauſe wurde das Geſetz über das Reichsgericht und Verfahren 
vor demſelben nach den Anträgen des Ausſchuſſes angenommen. 

Köln, den 21. April. Die 15,000 Thaler, welche vom Pad- 
hofe in Aachen geſtohlen fein ſollten, find richtig an ihre Beſtimmung 
hier in Köln angelangt, nur ein Verſehen hat obgewaltet. 

Elberfeld, den 23. April. Heut hat der Prozeß der Maian⸗ 
geklagten vor dem hieſigen Aſſiſenhof begonnen. Obgleich der 
große Rathhausſaal für dieſe Sache eingerichtet iſt, weil die gewöhn> 
lichen Raͤumlichkeiten für einen Prozeß, in welchem mehr als 120 
Angeklagte und 200 bis 300 Zeugen auftreten, nicht ausreichen, ſo 
iſt der Raum doch ſehr beſchränkt. 123 Angeklagte waren erſchienen. 
Die heutige Sitzung wurde faſt ganz ausgefüllt mit der Verleſung des 
Anklageaktes. 

Dresden, den 19. April. (D. A. Z.) Mit den fürſtlichen Hoch⸗ 
zeitsfeierlichkeiten ftehen Gerüchte von einernahen Mobilmachung eines 
Theils unſerer Truppen freilich ſehr im Widerſpruche. Wieviel oder 
wiewenig Wahres daran iſt, mag dahin geſtellt fein, indeſſen find fie 
nicht ganz zu überſehen und finden in mancherlei Vorkommniſſen we⸗ 
nigſtens einen ſcheinbaren Halt. In der geſtrigen Sitzung der J. Kam⸗ 
mer ſagte der Abgeordnete Mehnert ganz offen, daß das Kriegsmini⸗ 
ſterium zum Kriege rüſte. Bis jetzt hat nun noch keines der amtlichen 
Organe eine Widerlegung derartiger Gerüchte gebracht, und dies trägt 
dazu bei, Befürchtungen Raum zu laſſen, welche auf den Verkehr nicht 
belebend einwirken können. 

Hanau, den 22. April. (Prozeß Lichnowsky.) Die Vor⸗ 
mittags⸗Sitzung bringt zunächſt noch die wenig intereſſante Vertheidi⸗ 
gung für die der Theilnahme an dem Tumult des 18. Sept. in Bok⸗ 
kenheim Angeklagten Schmidt, Gampel und Dietrich. Demnächſt 
erhält der Gerichtsreferendar Grimm das Wort zur Vertheidigung des 
Angeklagten Körber. Er fragt in pathetiſchem Tone die Geſchwornen, 
ob fie den Mann für fähig hielten, daß er die Hand nach Auerswald 
oder Lichnowsky ausgeſtreckt. Wir unſererſeits glauben, daß die Ge⸗ 
ſchwornen dieſe Frage verneinen werden; denn der Körber hat die 
ganz charakteriſtiſche Erſcheinung eines feigen, zerknirſchten Schneiders, 
der ſtets ſeinen fein gebürſteten Hut in der Hand hält und weichmü⸗ 
thig weint. 

Die Nachmittags- Sitzung eröffnet die Vertheidigung des P. 
Ludwig durch den Stud. jur. Pflüger. Zu den Geſchwornen 
ſagt er, fie möchten keine juridifch zergliederte, keine logiſch oratoriſche 
Rede von ihm erwarten; er würde mit ihnen ſprechen, wie zu Hauſe. 
In der That bewährt er das glänzend, weil er in der Vertheidigung 
nicht zu Hauſe und in ſeinem Vortrage unzuſammenhängend iſt. Den 
ſubjektiven Thatbeſtand erachtet er als unerwieſen, weil er nur in den 
Akten, nicht aber in den öffentlichen Verhandlungen beruhe. Er exem⸗ 
plificirt jetzt eine Wirthshaus⸗Mordgeſchichte, woraus er die Einſeitig⸗ 
keit des obſchwebenden Prozeſſes folgert. Vor uns ſitzt ein hübſcher 
Kranz junger Damen, durch ihren Anblick müſſen wir uns von dem 
verwirrten, langweiligen Plaidoyer des Vertheidigers erholen. Aus 
feiner weitern Rede geht hervor, daß Fürſt Lichnowsky von einem 
Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Oberſten zu ſeinem Unglücksritt das Pferd 
entliehen, daß Fürjt Leiningen, den er auch zum Mitritt zu vermö⸗ 
gen ſuchte, ihm antwortete: „Garantiren Sie mir einen zweiten Kopf, 
ſo ſchließe ich mich an“, daß Lichnowsky ſchon auf der Zeil ſich in eine 
Droſchke werfen mußte, um den Inſulten des Volkes zu entgehen. 
Er verſetzt jetzt die Geſchwornen in die bewegte Zeit des 18. Septbr. 
1-48, dem das Säbelregiment gefolgt ſei, woraus ſich P. Ludwig's 
Verſteck im Warthäuschen der Eiſenbahn erkläre, eingedenk des Sprüch⸗ 
wortes: „Mitgefangen, mitgehangen“. Hiernächſt kommt Pflüger 
auf das von P. Ludwig in Folge ſeiner — des Vertheidigers — Ge⸗ 
wiſſens⸗Einſprache heute Morgens abgegebene Geſtändniß und ſpringt 
dann auf die ſo verſchieden bezeichnete Tracht des Angeklagten, welche 
wie eine fortgeſetzte Metamorphoſe deſſelben auf der Haide erſcheine. 
Im weiteren Verlauf beſtreitet er die freie Dispoſition der den Ange⸗ 
klagten gravirenden Zeugen, die Richtigkeit ihrer Beobachtungen in 
dem bunten Durcheinander, woraus er zugleich die Möglichkeit der 
Perſonen-Verwechſelung folgert. Die am meiſten belaſtende Ausſage 
des Zeugen Schwab aus Bergen ſtehe ganz vereinzelt da, und gehe 
bloß und immer bloß gegen P. Ludwig, während in anderen Richtun⸗ 
gen ſein Blick getrübt ſei, was doch ſein Zeugniß ſchwächen müſſe, 
zumal er auch über Zwang in der Vorunterſuchung geklagt. Alle 
übrigen Zeugen hätten eine hervorragende thätige Wirkſamkeit des P. 
Ludwig nicht bezeichnet; nur eine dunkle Andeutung vom Zeugen Pil⸗ 
lot liege wider ihn vor. Gleich unſicher erſcheine die von Schwab ge⸗ 
machte Angabe, daß P. Ludwig nach Auerswald geſchoſſen. Die eigene 
Renommage des Angeklagten bilde keinen Beweisgrund. Die Men⸗ 
ſchen ſeien damals alle wahnſinnig geweſen, was das Urtheil mildere. 
— Der Vertheidiger Pflüger verbreitet ſich noch über die aufreizenden 
Reden der Pfingſtweide, über die ſtaatlichen Verhältniſſe, wodurch 
die Leute zu der That gedrängt, endlich über die verwahrloſ'te Erzie⸗ 
hung des P. Ludwig. Der Mitvertheidiger Ober-Profurator Michel 
verzichtet vorerſt auf das Wort, weil der Vertheidiger Pflüger ohne 
weitere Rückſprache mit ihm den P. Ludwig zu einer Art Bekenntniß 
bewogen. 

Hanau, den 23. April. Die heutige, von Fremden überfüllte 
Sitzung leitet Dr. Lobenſtern als Vertheidiger des D. Georg mit 
einer kurzen Anrede an die Geſchwornen ein. Seine Grundlage — 
weder rechts noch links ſehend — bilde das Naturrecht; dies diene ihm 
als Maßſtab. Die lebendige Ueberzeugung, daß Georg noch ein gu⸗ 
ter Menſch ſei, habe ihn auf ſein Verlangen zur Uebernahme der 
Vertheidigung beſtimmt. Wenn man den Angeklagten der Geſellſchaft 
zurückgebe, fo werde er gewiß wieder ein nützliches Mitglied derſelben 
und redlicher Ernährer feiner Familie. Zur Sache ſelbſt führe er an, 
daß man das Ereigniß nicht wie ein gewöhnliches betrachten müſſe, 
alſo auch die Thatſachen nach einem gewiſſen Maßſtab zu meſſen habe. 
Die Angeklagten ſeien nicht die eigentlichen Thäter, ſondern nur die 
Werkzeuge in der Macht eines höheren Willens; ſie ſeien nur ſchuldig 
geworden durch unglückliche Zufälle, durch den Fanatismus des Wei⸗ 
bes und des Judenlehrers Buſchweiler. Es wäre ein Zeitmoment ge⸗ 
weſen, der die Worte unſeres gefeierten Dichters: „Da werden Wei⸗ 
ber zu Hyänen“ zc., ins Gedachtniß rufe. Das Recht zu Revolutio⸗ 
nen müſſe eingeräumt werden; es gäbe eine hiſtoriſche Berechtigung 
zu Revolutionen, wenn die Regierungen dem Volke ſeine Freiheit 
ſchmälerten, es in den Druck der Polizeifeſſeln ſchmiedeten. Aber alle 
Revolutionen, welche nicht vom ſittlichen Standpunkt ansgegangen, 

denen eine vernünftige Leitung mangele und die befleckt wurden durch 


eine fo grauenvolle That, als der Staats⸗Anwalt fie mit blutigem 
Griffel in Aller Gedächtniß gegraben, wären zu mißbilligen. Die 
That ſelbſt falle in eine politisch aufgeregte und unterwühlte Zeit, — 
in den Moment, wo der Donner eherner Geſchütze von der abgeſperr⸗ 
ten Reichsſtadt zu den Turnerſchaaren herüberſchallte. Der Bildungs. 
grad des Daniel Georg ſei gering; Eitelkeit drängte ihn an die Spitze 
des Ginheimer Zuges. Eine thätige Theilnahme des D. Georg an 
der Toͤdtung und Verwundung der beiden Abgeordneten ſcheine uner⸗ 
wieſen. Die einzelnen Beweismittel der Vorunterſuchung ſeien wider⸗ 
ſprechend. Ohnehin ſolle D. Georg nur den erſten Schuß nach Loch⸗ 
nowski gefeuert haben, während der zweite tödtete.. Daß er die Toͤd⸗ 
tung nicht gehindert, daraus könne ihm ein Vorwurf nicht gemacht 
werden: er hatte da kein Commando mehr. Seine Prahlereien ſtell⸗ 
ten ſich als Radomontaden eines eitlen Menſchen dar. Die Töbtung 
der Deputirten war ein zufälliges Ereigniß, keine Planmäßigkeit. Die 
Megäre und Buſchweiler fachten die Flamme an. Geiſtige Getränke 
und von Frankfurt herüberſchallende Schüſſe ſpannten den Affekt und 
den Entſchluß zur Tödtung. Die Deputirten waren unter die wüthende 
Menge gerathen, wie vom Himmel gefallen. Georg war auch 
nach der Ausſage Schmunk's angetrunken. — Sich an die Geſchwor⸗ 
nen wendend, jagt der Vertheidiger Dr. Lobenſtern: Zum Schluſſe 
muß ich noch einen Gedanken ausſprechen, der mich lebhaft ergreift. 
Das Auge meiner Seele ſieht die Geiſter der edlen Gemordeten über 
unſeren Häuptern in dieſem Saale ſchweben und ihre luftigen Umtiſſe 
erſcheinen nicht mit den Zügen des Haſſes und der Rache, ſondern mit 
der verklärten Miene der Vergebung und der Verſöhnung. „Verzei⸗ 
hung meinen Mördern“ war der letzte Hauch Lichnowskys. Nur den 
erwieſenen und überführten Schuldigen treffe der Arm der weltlichen 
Gerechtigkeit, nicht aber denjenigen, deſſen Thäterſchaft ſich ein Heer 
von Zweifeln entgegenſtellt. Darum, meine Herren Geſchwornen, er⸗ 
ſuche ich Sie, wenn Ihnen meine Ausführung Ueberzeugung gewährt 
hat, ſprechen Sie Ihr beglückendes „Nichtſchuldig der Toͤdtung“ über 
den von mir vertheidigten D. Georg aus. 

Der Vertheidiger Köſters, ſich der ſpeziellen Verthelbigung ſel⸗ 
nes Schutzbefohlnen Pflug zuwendend, erinnert zunächſt an die un⸗ 
günſtige Lage der Angeklagten, um auf dieſem Wege die Theilnahme 
der Geſchwornen, als den wirkſamſten Beiſtand, zu gewinnen. Her⸗ 
vorhebend den moraliſchen Zwang der Zeugen in der Vorunterſuchung, 
unterſtellt er, daß dieſer noch fortgewirkt habe und daß die Kontraſte 
nicht aufgeklärt ſeien. Der durch das Dunkel der Inqu ſition aufge⸗ 
zeichnete Sachverhalt ftände in Widerſpruch mit dem mündlich erhobe⸗ 
nen Thatbeſtand. Die Angeklagten litten zugleich unter dem Mißge⸗ 
ſchick des Verdachts der Fälſchung von Zeugniſſen. Als ein drittes 
Mißgeſchick in dieſer Sache erſcheinen die völlig veränderten Zeitver⸗ 
hältniſſe, wodurch wir Alle um unſere ſchönſten Hoffnungen ſchmah⸗ 
lich betrogen, und im geringſten Grade der Freiheit von der Gnade 
der Fürſten abhängig ſeien. Es herrſche jetzt nur eine Uebereinſtim⸗ 
mung der Regierungen gegen das wahre Intereſſe des Volkes vor; die 
deutſche National-Verſammlung ſei durch das Einverſtändniß der Mer 
gierungen zu Grunde gerichtet. Der Toaſt eines Mannes: „Kein 
Oeſterreich“ ıc. mußte dazu dienen, das Werk der Regierungen lange 
zu verdecken. Der daͤniſche Waffenſtillſtand habe einen Schrei des 
Entſetzens in ganz Deutfchland hervorgerufen; die deutſche Nation 


erröthete, ſie fühlte tief die ihr angethane Schmach; ja, an die Stelle 


der Schmach trat Verzweiflung, welche das Parlament in 

zu abändernden Beſchlüſſen drängen wollte. 500 kam N 
denkampf. Aus der Feſtung Mainz wurden Oeſterreicher und Preu⸗ 
ßen herbeigezogen. Pelotonfeuer und Kanonendonner verkündigten 
ihre Thätigkeit; der Ruf: die Preußen ſind da, ging wie ein Lauffeuer 
durch die Maſſen. In dieſem Augenblicke geriethen unter fie die bei⸗ 
den Abgeordneten. Fürſt Lichnowsky hatte als ein Anhänger ber ab- 
ſoluten Monarchie, das iſt, des reinen Frſten⸗Despotismus, ſchon 
eine traurige Berühmtheit erlangt. Er ſetzte ſeinen in Spanien gegen 
die Freiheit geführten Kampf in der Paulskirche fort, was die gerechte 
Eutrüſtung des Volkes erregte. Er war eine mit allem Rechte vom 
ganzen Volke tief gebaßte bekannte Perſönlichkeit. Den beiden Rei⸗ 
tern folgte überall der Ruf: Verräther und Spione. Geiſtige Ge⸗ 
tränke hatten den entflammten Zorn der Menge bis zur Trunkenheit 
geſteigert, und ſo geſchah die traurige That im Tumult ohne Plan⸗ 
mäßigkeit. Mit vollem Herzen ſtimme ich — fährt der Verth. fort — 
der Bemerkung der Staats-Behoͤrde bei, daß hier ein Verbrechen ber 


gangen ſei, welches „an die dunkelſten Zeiten der Vergangenheit er⸗ 


innere“ — aber auch ſie wird — wenigſtens ſtill im Herzen — mein 
Bemerkung beipflichten: daß dies Babe 70 die wehe 0 
mordungen der edlen Magvarens Häupter und der gefeierten Abgeord⸗ 
neten zur National- Verſammlung Robert Blum und d. Trüßfchler 
raſch verdunkelt worden ſei. — Die Aufzeichnungen der Vorunterſu⸗ 
chung haben in dieſer Sache keinen Werth für die Beweisfrage, als 
dem Geſetze der Oeffentlichkeit entgegenſtehend und an ſich ſelbſt nicht 
ganz glaubwürdig ſie trugen den Stempel einer gouvernementalen 
Beſtimmtheit. Die Schlußfolgerung, welche ich ziehe, iſi die, daß die 
Aufzeichnung der Protokolle als Zeugniſſe eines wahrheitsliebenden 
und gewiſſenhaften Mannes im Allgemeinen zwar allen Glauben eines 
aufrichtigen Zeugniſſes verdienen, die Selbſtſtändigkeit des Jeugen bei 
Bewirkung dieſer Aufzeichnungen durch feine gleichzeitige Thätigkeit 
als Inquirent beeinträchtigt und daß hierdurch, ſo wie durch die zuge⸗ 
ſtandene edle menſchliche Erregtheit vor der Sache, und die mehrfach 
nachgewieſene irrige Auffaſſung die Glaubwürdigkeit in einzelnen 
Punkten mit Grund beanſtandet werden kann. 


Der Vertheidiger Köſters bekämpft hiernächſt die Richtigkeit der 
Anklage gegen ſeinen Clienten. Eine Abſicht der Toͤdtung liege gegen 
ihn nicht vor, eben fo wenig der Beweis einer thätigen Beihülfe. 
Zeuge Hodes beſtätige bezüglich Lichnowsky's, daß der Haufe die 
Tödkung deſſelben ſchon aufgegeben. Vor dem Zugeſtändniſſe des Ver⸗ 
theidigers Pflüger, daß ein ſtaudrechtliches Verfahren wider die Abs 
geordneten ſcheine vorgekommen zu fein, müſſe er verwarnen, fo wie 
auch vor dem Zugeſtändniſſe des Vertheidigers Grimm, der bei feinen 
Clienten darin eine Schuld gefunden, daß er nach Ermordung Auers⸗ 
wald's ſeinen Wachtpoſten nicht aufgegeben. Das widerſtreite der 
Treue, welche man als Vertheidiger dem Angeklagten gegenüber hei⸗ 
lig halten müſſe. Dem Pflug könne die Betheiligung am Zuge nicht 
als Schuld angerechnet werden. Als Mörder des Generals v. Auers⸗ 
wald ſei er nur von einem Menſchen bezeichnet, dem ein Phantom 
vorgeſchwebt, als der Angeklagte mit einem ganz verwilderten Bart 
im Gefängniſſe ihm vorgeſtellt worden. Dieſer Meuſch, mit Namen 
Matin, ſei aber ganz verſchollen, ein Vagabund, der den Ausdruck 
gebraucht: fie haben ihn — den General von Auerswald — machaiet; 
das hieße fo viel, als zu Tode gequält. Dieſer Ausdruck in der Gau⸗ 
nerſprache beweiſe, daß der Zeuge mehr Anand, mit Gaunern, als 
mit veblichen Menſchen gehabt. (Große Hei 


erfeit.) Die gravirende, 


ſich aber in allen Theilen widerſprechende Ausſage des ſchwer bemäu⸗ 
gelten Bechtold verliere jedes Gewicht, ebenſo die des Mitangeklagten 
Körber, der unbeeidigt geblieben. Körber fühle als Mitangeklagter 
ein gewiſſes Bedürfniß, ſich zu entlaſten, andere aber zu belaſten. 
Zudem ſei Körber bis zum Umfallen betrunken geweſen und habe in 
dem kleinen Schmidt'ſchen Garten zwei Minuten lang den Ausgang 
geſucht. Gleich nichtig erſcheine die früher vom Mitangeklagten Dietrich 
erhobene, aber zurückgenommene Anſchuldigung, daß J. Pflug dem 
General v. Auerswald in den Kopf geſchoſſen. Die Angabe Bechkold's, 
daß Joh. Pflug gerufen habe: „Jetzt wird er erſchoſſen!“, entbehre je: 
der Begründung. Der vierte Anklagepunkt von einer Thätigkeit des 
Joh. Pflug beim Herausſchleppen des Generals v. Auerswald, falle 
gänzlich weg als nur beruhend auf der Ausſage des unglaubwürdigen 
Zeugen Bechtold; die früher von Körber dahin zielende Angabe habe 
dieſer zurückgenommen. Eben ſo wenig ſei vom Z. Schmunk ſeine 
Protokollar⸗Depoſition aus der Vor⸗Unterſuchung, daß Joh. Pflug 
den vierten Schuß nach Auerswald gethan, hier beſtätigt. Daß Joh. 
Pflug nach der Staats⸗Anklage dem Haufen bis in die Mitte des 
Verbrechens gefolgt, könne keine Schuld begründen. Das dürfe die 
Geſchwornen nicht beirren, daß immer und ewig nur von den Auge— 
klagten die Rede, nie aber von Anderen, deren Theilnahme theils uns 
zweifelhaft iſt, theils nur vermuthet werden könne, nämlich von den 
Landesflüchtigen Buſchweiler aus Rödelheim, Schäfer, Mispel, Eicher: 
ling und 3. Meloſch aus Bockenheim, und von dem in Frankfurt un⸗ 
ter Anklage ſtehenden Bechtold; ferner von den außer Verfolgung ge— 
ſetzten, hier als Zeugen fungirenden Perſonen, wie z. B. Schmunk, 
Matin und Anderen. „Das Maaß, womit Ihr meſſet, mit dem wird 
Euch auch gemeſſen,“ ſteht in der Schrift, ſchließt der Vertheidiger 
ſeinen Vortrag und vor mehr als 3000 Jahren wurde in unſeren h. 
Büchern der Satz ausgeſprochen: „Auf zweier oder dreier Zeugen 
Mund ſoll ſterben, wer des Todes werth iſt, aber auf Eines Zeugen 
Mund ſoll er nicht ſterben.“ Nicht minder iſt es eine ſeit mehr als 
2000 Jahren unbeſtrittene Wahrheit: „daß Keines Zeugniß geglaubt 
werde über ein Verbrechen oder eine Miſſethat, von dem er ſelbſt be— 
fleckt iſt.“ Und dieſer Satz ſteht obenan in den VBeweisregeln der Eng- 
liſchen Schwurgerichte, die ihn von den Altgermaniſchen Volksgerichten 
überkommen. Mit froher Zuverſicht lege ich das Schickſal meines 
Schutzbefohlenen in Ihre Hände. 
Hierauf erhält der Staats-Anwalt das Wort zur Replik. 


Frankreich. 

Paris, den 22. April. (Köln. 3.) Bei der vorgeſtrigen Abſtim⸗ 
mung über die rückwirkende Kraft des Deportationsgeſetzes haben ſich 
der Kriegsminiſter d'Hautpoul, Thiers, Berryer und Dupin nicht bes 
theiligt, worüber heute in der National⸗Verſammlung bittere Bemer⸗ 
kungen laut wurden. Geſtern hielten die Miniſter eine lange Confe⸗ 
renz, in welcher d Hautpoul angeblich wegen feiner Nichtbetheiligung 
bei der Abſtimmung lebhafte Vorwürfe hören mußte. Mehrere Neprä- 
ſentanten, welche vorgeſtern zur Minorität gehörten, ſollen in Folge 
von d Hautpoul's Benehmen erklärt haben „daß ſie weder füt das 
Preß⸗ noch für das Clubgeſetz ſtimmen würden. Der Miniſter des 
Innern, der in Folge der vorgeſtrigen Abſtimmung ſeine Entlaſſung 
eingereicht hatte, ſoll dieſelbe übrigens heute Morgen zurückgenommen 
haben, worauf ihm heute angeblich viele Repräſentanten erklärten, daß 
ſeine und ſeiner Collegen Würde ihm nicht geſtatte, das Portefeuille 
noch länger zu behalten. Der Miniſter hat jedoch, wie es heißt, dieſe 
Anſicht als eine irrige lebhaft bekämpft. — Der bisher als Direktor 
der ſchönen Kunſte im Miniſterium des Innern angeſtellte Bruder von 
Louis Blanc, Charles Blane, iſt entlaſſen und durch den Er⸗Prä⸗ 
fekten des Departements Aveyron, Guizard, einen vertrauten Freund 
Guizot's und Duchatel's, erſetzt worden. — Dem Verbote Carlier's 
gegenüber, die Oppoſttionsblätter Abends auf den Straßen zu verkau⸗ 
fen, laſſen heute die „ Preſſe“ und die „Republique“ ihre neueſten 
Nummern gratis an die Vorübergehenden vertheilen; natürlich fehlt 
es an Abnehmern nicht. 

— In der Sitzung der National-Verſammlung vom 22. 
April wird die zweite Berathung des Deportations⸗Geſetzes fort⸗ 
geſetzt. Pierre Lerdur hat das Amendement geſtellt, den Familien 
der Verurtheilten das Recht zu verleihen, ihren Vätern an den Depors 
tationsort zu folgen. Er vertheidigt ſein Amendement als in den 
Grundprinzipien der Geſellſchaft gegeben und ſieht in der Verweige⸗ 
rung ſeiner Forderung eine Verletzung der Familie. Die Commiſſions— 
Majorität und das Miniſterium wollen auf dieſe Forderung eingehen, 
jedoch mit der Modifikation, daß es der Exekutiv⸗Gewalt überlaſſen 
bleiben ſolle, in jedem einzelnen Falle die Zweckmäßigkeit der Ueber⸗ 
ſiedelung der Familien nach dem Deportationsorte zu beſtimmen. Der 
Juſtizminiſter macht hiefür unter Anderem geltend, daß es zuwei— 
len im Intereſſe der Familien ſelbſt liegen könne, nicht zu den Verur⸗ 
theilten transportirt zu werden. Lamartine widerſetzt ſich dieſer An⸗ 
ſicht und bittet die Verſammlung, in ihren Geſetzen nicht ſtrenger zu 
ſein, als Rußland in Sibirien, England in Neuholland es ſei, wo 
den Familien der Verurtheilten geſtattet werde, das Loos derſelben zu 
theilen. Er erinnert ferner an die Gefangenſchaft Lafayette 's, Polig⸗ 
nacs und Anderer, deren Familien den Kerker derſelben theilten De 
Mornay macht einen Vermittelungs⸗Vorſchlag, wonach, ein Regle⸗ 
ment die Bedingungen der Ueberſiedelung der Familien beſtimmen ſoll. 
Die Aeußerung: „Gebührt es wohl dem, der zum Umſturz einer Ge— 
ſellſchaft beigetragen hat, hier von Menſchlichkeit zu reden?“ ruft einen 
heftigen Sturm auf der Linken hervor. De Mornay fährt fort: „Ich 
table keineswegs diejenigen, die Mitleid für jene Menſchen empfin⸗ 
den, welche für ihre Attentate gegen die Geſellſchaft verurtheilt wor: 
den ſind. Allein diejenigen, die davon reden, ſcheinen zu vergeſſen, 
Sl auch ohne Mitleid für eine Familie geweſen find, die fie vom 

rone geſtürzt haben.“ Dieſe Worte rufen Lamartine auf die Tri⸗ 
bime: „Ich bin ſtets bereit, fo oft ich dazu aufgefordert werde, meine 
politiſchen Handlungen vor der Verſammlung zu diskutiren. Ich werde 
das Urtheil derſelben, ſelbſt wenn es eine Verdammung iſt, annehmen. 
Was ich gethan habe, habe ich jedenfalls nicht in grauſamem Leicht⸗ 
ſiune gethan. Allein ich kann nicht den Vorwurf der Unmenſchlichkeit 
ber A vorige Redner gegen mich gerichtet hat. Der Troſt 

0 n den großen Ereigniſſen vor zwei Jahren Theil 
genommen haben, bei dem Mißkredit, in den ſie heute gefallen find, 
iſt das Bewußtſein, den Sieg der Demokratie von den Flecken rein er⸗ 
halten zu haben, die zu einer anderen Zeit zu beklagen waren.“ Der 
Redner erinnert noch zur Unterſtützung des Amendements uͤber die 
Ueberſiedelung der Familien der Verurtheilten nach dem Deportations⸗ 
orte an Napoleon's Aufenthalt auf St. Helena, was dem General 
Regnault de St. Jean d Angely Veranlaſſung zu dem Ausrufe giebt: 
„Das iſt eine Blasphemie!“ Lamartine ſpricht einige confuſe Worte 
zu ſeiner Entſchuldigung und verläßt die Tribüne. Nach einigen 
Worten eines Commiſſions⸗Mitgliedes, das die Geſinnungen der 
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Milde im Herzen der Majorität und der Regierung betheuert, es aber 
für unpaſſend hält, gegen die Regierung, wie durch das Amendement 
geſchehe, ein unehrenvolles Mißtrauen zu äußern, wird dieſes mit 361 
Stimmen gegen 302 Stimmen verworfen. — Der Kriegs-Mini⸗ 
ſter d'Hautpoul übergiebt einen Antrag auf Bewilligung von 
150,000 Fres. zur Vertheilung an die Familien der Opfer der Kata⸗ 
ſtrophe von Angers. Der Antrag wird an die Commiſſton verwieſen. 

- Eine längere Debatte entſpinnt ſich hierauf über die Frage, ob die 
Verurtheilten von Bourges und Verſailles (deren Deportation vorge⸗ 
ſtern nicht votirt wurde) mit dem bürgerlichen Tode beſtraft bleiben 
oder, wie die Deportirten, von demſelben befreit werden ſollen. Dieſe 
Frage wird zum Nachtheil der Verurtheilten von Bourges und Ver⸗ 
ſailles entſchieden. Hierauf wird das ganze Geſetz in zweiter Bera⸗ 
thung angenommen. — Pascal Duprat wünſcht das Miniſte⸗ 
rium wegen willkürlichen Verfahreus in Bezug auf gewiſſe Journale 
zu interpelliren. (Aufſehen.) Der Miniſter des Innern, Baroche, 
erklärt, daß die Frage, ob die Regierung das Recht habe, den Verkauf 
der Journale in den Straßen zu unterſagen oder nicht, ſchon vor den 
Gerichten anhängig ſei. Die Verſammlung entſcheidet die Verſchiebung 
der Interpellation bis nach einem Monat, d. h. ihre Beſeitigung. 
(Großes Mißvergnügen auf der Linken.) Die Sitzung wird ſodann 
geſchloſſen. 

— L. Napoleon hat geſtern Nachmittag dem Conzert der Or⸗ 
pheoniſten-Geſellſchaft mit der Großherzogin von Baden beigewohnt. 
Er wurde mit dem Rufe: „Es lebe die Republik! Es lebe der Präſi⸗ 
dent!“ begrüßt. — Der Seine-Präfekt ſoll beabſichtigen, das hieſige 
Corps der Feuerlöſchmänner (Pompiers) wegen ſeines demokratiſchen 
Geiſtes aufzulöfen. — Die geſtern in drei Bataillons der LI. Legion 
der Nationalgarde vorgenommenen Befehlshaberwahlen fielen mit gro⸗ 
ßer Majorität auf die Candidaten der gemäßigten Partei. Die demo⸗ 
kratiſchen Blatter geben dies der Ausmerzung aller demokratiſchen Ele⸗ 
mente aus dieſer Legion Schuld, wodurch deren Stärke von 10,000 
auf 3000 Mann geſchmolzen ſei. — Den Behauptungen der „Voir 
du Peuple“ gegenüber erklärt die „Patrie“, in der Compagnie der 
Nationalgarde, welcher Leelere und ſein Sohn im Juni 1848 ange⸗ 
hörten, werde jetzt ein Zeugniß unterzeichnet, welches die Wahrheit 
der heldenmüthigen That, die zu Leelere's Candidatur den Anlaß ges 
geben habe, außer Zweifel ſtellen werde. Dagegen veröffentlichen die 
Oppoſitionsblätter das Schreiben eines Bekannten von Leelere, wonach 
letzterer noch vor wenigen Tagen die fragliche Thatſache ſelbſt für un⸗ 
wahr erklärt haben ſoll. — Die Candidatur Dupont (de l'Eures) iſt 
vom ſozialiſtiſchen Central-Ausſchuſſe hauptſächlich auf Ledru⸗Rol⸗ 
lin's Betreiben aufgegeben worden. Dieſer hat angeblich aus London 
geſchrieben: „Ich mag von Dupont nichts wiſſen. Kein Unterhandeln 
mit dieſen Leuten (von der Partei des „National“). Erinnert Euch, 
daß die Armee desorganiſirt werden muß; wählt einen Soldaten.“ 
Letztere Empfehlung ſoll auch die Urſache ſein, daß ein gemeiner Sol⸗ 
dat im ſozialiſtiſchen Conelave über 80 Stimmen erhielt. — Die 
Commiſſion für das Preßgeſetz hat geſtern wieder mehrere Haupt⸗Re⸗ 
dakteure hieſiger Journale gehört, um über den Vorſchlag eines Poft- 
ſtempels für die Journale in's Reine zu kommen, iſt aber noch immer 
zu keinem Beſchluſſe gelangt. 

— (Schluß der geſtern abgebrochenen Skizze). Wenn 
Sie nun wiſſen wollen, durch welche Mittel Herr Eugene Sue ſeine 
Candidatur zu fördern ſuchte, fo bitte ich die Annoneen-Seite der „Preſſe“ 
von geſtern aufzuſchlagen. — Sie werden dort leſen, daß Herr Eu⸗ 
gene Sue den 60,000 erſten Abnehmern der von ihm jetzt herausgege⸗ 
benen „Myſteres du peuple“ als Prämie je eine Pendel-Uhr verſpricht, 
welche von der ſogenannten Aſſociation der Uhrmacher-Geſellen fabri⸗ 
zirt wird. Durch die in Ausſicht geſtellte Fabrikation von 60,000 
Pendel-Uhren hat Hr. Eugene Sue die arbeitenden Volksklaſſen für 
ſich gewonnen, um ſo mehr, als er verſpricht, der Reihe nach bei 
jedem ſeiner neuen Werke einen andern Induſtrie-Zweig auf gleiche 
Art zu bedenken. Wenn man einerſeits daraus wahrnimmt, zu wel⸗ 
chen Kniffen Herr Eugene Sue Zuflucht nimmt, um feine erfünftelte 
Popularität zu erweitern, gewinnt man andererſeits die thatſächliche 
Ueberzeugung, wie ſchwer es ihm fällt, das von den rothen Blättern ſo 
ſtark auspoſaunte Werk „les Myſteres du peuple“ in Frankreich an 
den Mann zu bringen, da er ſich bemüßigt findet, durch ſolchen Char⸗ 
latanismus das Publikum zum Ankauf der „Myſteres du Peuple“ an—⸗ 
zuſpornen. — Wir dürfen erwarten, daß in Kürze Herr Eugene Sue 
jedem Leſer feiner Romane ein Paar Stiefeln verſprechen wird!!! 

Was die eigentlichen politiſchen Anſichten des Herrn Eugene Sue 
anbelangt, ſo hatte ich ſchon Gelegenheit, kürzlich Ihnen zu zeigen, 
daß es vielleicht in ganz Frankreich nicht einen ſo ariſtokratiſchen Sy⸗ 
bariten giebt, als gerade den Verfaſſer der „Myſteres du peuple“. 
Seine Appartements im Schloß Aux Bordes find mit dem raffinir tem 
Luxus einer vornehmen Dame eingerichtet; er geht nie aus, ohne von 
Rennern der edelſten Race getragen oder gezogen zu werden, feine 
Tafel, mit Leckerbiſſen bedeckt, ſeufzt unter der Laſt der böhmifchen 
Kryſtalle, Porzellan von Leons und des ſilbernen Geſchirres; während 
er über das Elend des Proletariats in ſeinen Romanen ſeufzt, er⸗ 
nährt er in feinem Stall Hunderte von Jagdhunden, und Eugene Sue, 
der vermeintliche Prophet der Gleichheit, läßt nie einen ſeiner Bedien⸗ 
ten herannahen, außer in ſeidenen Strümpfen und goldener Livree. 

Dies iſt der Mann, welchen die Rothen für die Wahl am 28. 
J. M. als ihren echten Candidaten tragen, fie, die als Zeichen der 
republikaniſchen Brüderſchaft und Gleichheit die ganze Welt zur ſchwar⸗ 
zen ſpartaniſchen Suppe verdammen möchten. Wahrhaftig, wenn 
man im vollen Ernft in Herrn Eugene Sue einen Communiſten er⸗ 
blicken wollte, könnte man weit eher die doniſchen Koſaken als die 
Jünger der modernen Cipiliſation betrachten. 


Italien. 


Rom, den 12. April. Die Kardinäle Orioli und Lambruschini, 
deren letzterer Feiner Zeit unter größter Lebensgefahr, von einem Dras 
goner unter dem Heu des Stalles verſteckt, ſich aus Rom gerettet hatte, 
ſind wiederum hier eingetroffen. Bekanntlich gilt Lambruschini jetzt 
als das Haupt der liberaleren Fraktion des heiligen Kollegiums; doch 
wird hinzugefügt, er weigere ſich entſchieden, wieder aktiven Theil an 
der Regierung zu nehmen. Rom gewinnt indeß Einiges von ſeinem 
alten Ausſehen wieder. Die ſchweren rothen Kardinals-Kutſchen, die 
mit der hinten aufftebenden zwei- und dreifachen Dienerſchaft fo wer 
ſentlich für die Phyſiognomie der Straßen waren, tauchen wieder auf, 
und es zeigt ſich, daß es bei dem großen Auto da fe von nunmehr 
bald einem Jahre doch nicht gelungen ift, fie alle zu vernichten. Auch 
begegneten mir vor einigen Tagen wiederum zum erſten Male die zie⸗ 
gelrothen Gewänder der Zöglinge des Deutſch⸗Ungariſchen Kollegiums, 
die bis dahin vom Tragen ihres abſcheulichen Coſtümes dispenſirt 
waren. „Geſottene Krebſe“ hießen unſere Landsleute ſchon früher 


beim Volke; die Franzoſen aber höhnen fie jetzt fogar als „Henker“, 
und wo ſie ſich ſehen laſſen, rufen ſie ihnen „les bourreaux“ nach. 


Locales 2c. | 

Poſen. — Dem Regierungs⸗Rath Dr. Leviſeur hier, welcher 
am J. d. Mts. auf fein Anſuchen mit Penſion, jedoch unter Veibehal⸗ 
tung von Sitz und Stimme in dem Königl. Medicinal⸗Kollegium, aus 
ſeinem Amte ausgeſchieden iſt, haben einige Kreisphyſiker des Depar⸗ 
tements einen werthvollen ſilbernen Pokal zum Andenken überſandt. 

7 Grätz, den 25. April. Geſtern Nachmittags gegen 5 Uhr 
brannte abermals das Dach eines Hauſes hierſelbſt im Juden viertel 
nieder und zwei andere Häuſer mußten abgedeckt werden. Diesmal 
ſcheint Unvorſichtigkeit dem Brande zu Grunde zu liegen. — Bei Rack⸗ 
witz iſt ein Mädchen beim Spülen des Garns ertrunken. — Heute 
gegen Abend wurde bei'm Baue eines Hauſes ein Arbeiter verſchüttet, 
allein glücklich vom Tode gerettet; er trägt eine bedeutende Kopfwunde, 
die aber nicht gefährlich fein fol, davon. 

2 Aus dem Krotoſchiner Kreife, den 24. April. Geſtern 
wurden auf dem Rathhauſe zu Kozmin die unmittelbaren und mittel⸗ 
baren Staatsbeamten des Diſtrikts⸗Commiſſariats Kozmin durch den 
Landrathamts Verweſer v. Dönhoff auf die Verfaffung vereidigt. Der 
Dekan und Schuleninſpector Gagacki aus Kozmin gab die ſchriftliche 
Erklärung ab, daß er zur verlangten Eidesleiſtung ſich nicht verpflich⸗ 
tet glaube, weil er ſein Mandat als Decan und Schuleninſpector von 
der erzbiſchöflichen Behörde empfangen habe und daher erſt Inſtruktlon 
von derſelben erwarten müſſe. — 

Von der polniſchen Grenze vernehmen wir, daß die Trup- 
penanhäufung an derſelben in der letzten Zeit nicht allzu bedeutend iſtz 
doch wird fleißig im Feuer exereirt, was wir, drei Meilen von der 
Grenze, ſehr deutlich vernehmen können. So hörte Referent, am 
16. April Abends gegen 8 Uhr eine ſehr ſtarke Kanonade in der Rich⸗ 
tung auf Choez. Die Truppen ſollen, wie ein Augenzeuge erzählt, 
nicht ſehr vortheilhaft ausſehen, indem ihre Kleidungsſtücke zerlumpt 
und mangelhaft ſind, auch ihr körperliches Ausſehen ſoll Zeugniß 
von ſchlechter Verpflegung geben. Es iſt ihnen daher nicht zu verden⸗ 
ken, wenn ſie mit beſonderer Vorliebe von dem baldigen Einrücken 
in Preußen reden, um ſich und — Deutſchland zu reſtauriren. Wir 
möchten ihnen jedoch anrathen, ſich nicht dabei den Magen zu ver⸗ 
derben. Als Curioſum ſei noch Folgendes erwähnt: Ein Bauer zu 
Budy will das edle Weidwerk ausüben und geht polizeiwidrig in der 
Nähe ſeiner Gebäude mit aufgezogenem Gewehr; bafielbe gebt los 
und er erſchießt ſein eigenes Zuchtſchwein im Werthe von 20 Rthlr. 
(da es erſt vor drei Tagen geworfen hatte). Hierbei können wir nicht 
unterlaſſen, darauf aufmerkſam zu machen, daß der größte Theil der 
Bauern, obgleich das neue Jagdgeſetz bereits im Amtsblatt publizirt 
iſt, in dem Wahne ſteht, daß die im Jahre 1848. erlaſſene Jagdge⸗ 
ſetzgebung noch Geltung habe. Eine Menge Jagdcontraventionen 
werden die natürliche Folge ſein, und es wäre daher wünſchenswerth 
weun es noch auf anderem Wege als durch das Amtsblatt (etwa durch 
die Polizei⸗Diſtrikts⸗Commiſſarien, die in dieſer Beziehung gute Dienſte 
leiſten könnten) zur Kenntniß der Bauern gebracht würde, unter wel⸗ 
chen Bedingungen die Jagd ausgeübt werden darf. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Gazeta Polska ſchließt ihren chimäriſchen Artikel über 
die hohe Miſſion des Slaventhums, gegenüber dem Deutſchthum 
wie folgt: Bis zur Februar⸗Revolution gab es nur einen Pan⸗ 
ſlavismus, den Ruſſiſchen. Im Jahre 1848 trat ein anderer 
hervor, und zwar auf dem Kongreß in Prag; der Czechiſche, der 
auf dem Kremſierer Reichstag auf dem Gipfel ſeiner Macht ſtand. 
Dembinski, der ſich nach Ungarn begab, wurde der Stifter und das 
Organ des dritten Panſlavismus, des Polniſchen. Jede dieſer 
drei Arten des Panflavismus ſuchte einen andern Stützpunkt, auf 
welchem die Unabhängigkeit des Slaventhums errichtet werden ſollte. 
Die Panſlaviſten der erſten Art ſuchten dieſen Stützpunkt in Ruß⸗ 
land, die der zweiten Art in Oeſterreich, die der dritten Art mit Hülfe 
der Ungarn in Polen. Die Politik der Ruſſiſchen Banflaviften war 
einfach, aber ſchrecklich, die der beiden andern war ſchlau, ſchlüpfrig 
und mit vielen Gefahren und Schwierigkeiten verbunden, aber dennoch 
möglich. Die Czechen hingen ſich an Oeſterreich, um ſich zu verſtär⸗ 
ken und die antiſlaviſche Oppoſition der Ungarn zu brechen, die Polen 
ſtützten ſich auf Ungarn, um die antiſlaviſche Politik Oeſterreichs zu 
vernichten... Die Beſtrebungen der Czechiſchen und Polniſchen Pan⸗ 
ſlaviſten wurden im Jahre 1848 von keinem günſtigen Erfolge ge⸗ 
krönt. Der Grund davon lag hauptſächlich darin, daß früher Nie⸗ 
mand an einen liberalen Panſlavismus gedacht hatte, und daß darum 
die Gemüther unvorbereitet waren. Das Ziel, das man erſtrebte, war 
den Meiſten unklar, und darum wandte man oft ganz verkehrte Mit⸗ 
tel an, und vergaß, daß in Zeiten der Revolution die Leidenſchaften 
und die Begeiſterung Alles entſcheiden. Die Gemüther waren fo uns 
vorbereitet, daß weder die Czechen noch die Polen in ihrem Handeln 
eine Einmüthigkeit offenbarten. Während die Czechen ſich auf den 
Wiener Hof ftügten, griff man in Prag Windiſchgrätz an. Während 
die Polen in den Reihen der Ungarn kämpften, ſtimmten die Galizi⸗ 
ſchen Deputirten auf dem Reichstage für die antimagpariſche Politik. 
Das Unglück iſt vorübergegangen, aber die Ereigniſſe können aufs 
Neue die Fahne des liberalen Panſlavismus aufpflanzen. Damit 
dann nicht zum zweiten Male ſolche Fehler begangen werden, iſt es 
zweckdienlich, den Charakter einer jeden dieſer drei Arten des Pan⸗ 
flavismus bei Zeiten kennen zu lernen. 

Der Czas läßt ſich in No. 86. aus Poſen Folgendes ſchreiben: 
Das Ereigniß, welches in dieſem Augenblick das Publikum am mei- 
ſten beſchäftigt, iſt der Krieg, den unſere Zeitungen wegen einer von 
der Regierung unter dem Volke in Maſſe verbreiteten Schrift begon⸗ 
nen haben. Dieſe Schrift führt den Titel „Bauernfreund“, und wird 
größtentheils von Diſtrikts⸗Kommiſſarien auf dem Lande vertheilt. 
Die Bürger ſchicken ſie gewöhnlich an die Landräthe zurück, da jener 
„Freund“ manche ſocialiſtiſche Lehre enthält. Der Wielkopolanin, 
welcher eine weitläuftige Widerlegung brachte, wurde von der Polizei 
weggenommen. In der Erpedition fanden ſich nur 13 Exemplare vor, 
aber weil eine ungewöhnliche Anzahl, nämlich 3000 Exemplare dieſer 
Nummer gedruckt waren, ſo entſtand eine außerordentliche Bewegung 
im ganze Lande. Der Befehl zur Confiscation wurde ſchnell an alle 
Poſtämter geſendet, und bezog ſich nicht bloß auf die Nummern der 
Abonnenten, ſondern auf alle aus der Stefanskiſchen 05 
kommenden Packete, weil man wußte, daß jenes Blatt nicht 3 
Abonnenten hat. Die Polizei entwickelte hierbei eine ungewöhnliche 
Schnelligkeit und Energie, aber ſie erreichte ihren Zweck doch nicht; 
viele Exemplare kamen dennoch in die Hände des Volkes, deſſen Ge⸗ 


ſchmacke fie ganz zuſagten. Auch ich habe zufällig diefe Nummer ges 
leſen, auf die man, wie auf einen Wolf Jagd macht, und glaube, 
daß der Paſſus am meiſten Anſtoß erregt hat, wo die confiseirten 
Kloſter⸗ und Schulfonds aufgezählt und dem Regierungsverbote ge⸗ 
genübergeſtellt werden, wonach Schüler wegen Mangels an Raum in 
das einzige Polniſche Marien-Gymnaſium in Poſen keine Aufnahme 
aher Bay Die confiscirte No. IR Bean wird uns 
aher einen höchſt intereſſanten politiſchen Prozeß bringen. 

Der Diel polski berichtet in No. 95. über die am 24. d. M. 
gegebene Beneſiz⸗Vorſtellung des Polniſchen Schauspielers Zenopolski, 
und ſagt, das Publikum ſei durch das ausgezeichnete Spiel, durch die 
vortreffliche Deklamation und Mimik des talentvollen Künſtlers voll- 
kommen befriedigt worden. „Wir hören,“ fügt das Blatt hinzu, „daß 
Hr. Zenopolski ſich von hier nach Gneſen begeben wird, wo er wäh⸗ 
rend des dortigen Albertus⸗Jahrmarktes zwei oder drei Vorſtellungen 
zu geben gedenkt. Nach ſeiner Rückkehr wird er noch einmal in Po⸗ 
ſen auftreten. 

Die Gazela polska iſt wieder einmal ſehr böfe auf uns, weil 
wir letzthin (in No. 94.) einen Artikel aus dem Kurek mazurski ge- 
bracht haben. Sie nennt dieſes Blatt einen natürlichen Bruder des 
Stettiner „Bauernfreundes“, und ſagt: „Man ſieht es dem in der 
Poſener Zeitung gebrachten Auszuge an, daß der geehrte Redakteur 
bemüht ift, feinen Leſern einen wahren Abſcheu vor Polen einzuflößen, 
und ſie der Preußiſchen Regierung geneigt zu machen, indem er ihnen 
das frühere Polen als ein Sodom und Gomorrha ſchildert, vor dem 
nur die gegenwärtige Regierung fie retten könne. Die Poſener Deut- 
ſche Zeitung kann ſich nicht genug darüber freuen.“ — Wir wiſſen in 
der That nicht, wie die Gazeta polska zu dieſer letzten Aeußerung 
kommt, da wir unſere Freude über die früheren verderbten und oft 
hoͤchſt unglücklichen Zuſtände Polens nirgends ausgedrückt haben. 
Der Artikel enthält hiſtoriſche Thatſachen, welche beweiſen, wie ſehr 
die Polniſchen Zeitungen das Volk hintergehen, wenn ſie ihm das 
frühere Polen immer als ein wahres Eldorado ſchildern. Warum 
hat die Gazela dieſe Thatſachen nicht widerlegt?! 


Verantw. Redakteur: C. €. H. Violet. | 
Berlin bei Nacht. 
bereits auf allen Bühnen mit Beifall gegeben, wird nun endlich auch 
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hier, und zwar am nächſten Dienſtag zum Benefiz des Hrn. Schunke 
zur Aufführung gelangen. Wir muͤſſen Herrn Schunke dankbar 
ſein, denn wie er bemüht war, uns ſchon früher durch „Ferdinand 
Schill“ und „Prinz Friedrich“ etwas Neues und Gutes zu brin⸗ 
gen, ſo ſcheut er auch jetzt weder Mühe noch Koſten, „Berlin bei 
Nacht“ durch eine neue Dekoration, das Brandenburger Thor 
mit der Siegesgoͤttin vorftellend, würdig auszuſtatten, und die 
darin vorkommenden Volksſcenen und Maskenzüge ſo lebendig und 
pikant als möglich zu machen. Es dedarf gewiß nicht erſt einer beſon⸗ 
deren Aufforderung zum Beſuch des Theaters gerade für dieſe Vorſtel⸗ 
lung, doch möge hier die Bemerkung Platz finden, daß das Stück für 
jetzt vielleicht nur das eine Mal ſtattfindet, da die beregte Ausſtattung 
nur durch Herrn Schunke's Bemühung und Rechnung bewirkt iſt, 
und fein Kontrakt mit dem I. Mai aufhört. Fur Liebhaber der Muſik 
wird dieſe Vorſtellung noch ein beſonderes Intereſſe bieten, da Herr 
Schunke, welcher früher als Kammermuſikus in der Berliner Kapelle 
angeſtellt war, und als Waldhorniſt einen ehrenvollen Ruf in der 
Künſtlerwelt erlangt hat, in einem der Zwiſchenakte ein Solo auf dem 
Waldhorn blaſen, und dadurch uns einen langentbehrten Genuß be— 
reiten wird. 


Angekommene Fremde. 

Vom 27. April. 

Bazar: Pächter Tesko a. Tarnowo; Gtsb. Nekowski a Keſſyn; Gtsb. 
A Grabowski a Lukowo; Gutsb. Koralewski a. Bardo; Gutsb. 
Niegolewski a. Wlozciejewki. 4 

Hötel de Baviere: Gutsb. Graf Vninski a. Glesno; Gutsb. v. Ka: 

waczynski a. Staroarid; Landſch-Rath Nißmann a. Obrzyeko; Ock., 

Rai Gläſemer a. Schmiegel; Kaufm. Simons a. Aachen; Kauſm. 
Schleſinger a. Prausnitz. 

Lauk's . de Röme: Kaufm. Nhode a. Berlin; Kaufm. Alexander 
a. Stettin. 

Hötel de Berlin: Kauſm. Baulach a. Thorn; Geiſtliche Gintrowicz a. 
Wagrowiec. 

Hötel de Dresde: Kfm. Saxe a. Koblenz; Partik. Job. Preuß a. Berlin. 

Hötel à la ville de Rome: Neg⸗Nath u. Gutsb. Szumann a. Tzeßzewo. 

Goldene Gans: Kaufm. C A. Sprenger a. Stettin. 


Große Eiche: Pächter Chkapowski a. Grudno. 
Im Eichenkranz: Kaufm. A. Levi a Birnbaum. 
Zum Schwan: Die Kaufl. Heim und Brand, Frau Kauſm. Heim und 


Fräul. Brand a. Neuſtadt a. W. 


Berliner Börse. 
» 


Den 26. April 1854 Zinst| Brief, ll. 
Preussische freiw. Anleihe... uuunon 5 — ‚1052 
Staats-Sehuldsckeine. . ; r 3187 62 
Sechandlungs-Prämien-Scheine Re un — |- 1102 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. ,. . 2.2.2.2... 3 | — — 
Berliner Stadt-Obligationen. » + un oo 2er 5 104 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | 904 891 
Grossh. Posener ee 4. — 100 

ene eee 4 1 85 
Ostpreussische ieee AEER TREADER 314 — 93 
Pommersche irn da Da 3 — 954 
Kur- u. Neumirtt, 1 96 — 
Schlesische e e ee 3 96 954 

. Yr Dtaab waranl,-LiHB. „u..0:. + anemea 3 — 4 — 
Preuss. Bank-Antheſl-Sche ine — 941 — 
Friegrichedtor 2 ER = Bu 13,4 
Andere Goldmünzen a5 Rthlr. 2.2.2.2... + +. — 12. 12 
Dieronta . n d 6 00 r | — 

Eisenbahm-Aetiem (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. B.. ira er lienleiin 4 |— | 89 

» Prioritits, sah 4951 95 
Berlin-Hamburger . „„ „ num „ 1179 — 

. Prinritäte=  wienune, u.a. 0022 4 | — 1100 
Berlin-Potsdam-Magdeb. 2 222222220. 4 — 164 

5 » Prior. A. 5. mu. 4 — 924 

» » ner 5 1014 — 
ee, c Pen 4 105 — 
Gr 2 49 nr CE Erzeetee n — 

. nere ee 4 102 er 
Magdeburg-Halberstädter. . r 4 142 
Niederschles.-Märkische .. e 33 — 831 

Prioritäten, mist 4 95 95 

» » 4 ET 5 104 1 
NN 0000  - 5 — 102 
OberSchlesische Bit .. 3) 1104} | — 
» ANB. f. ah DT BOFERBN > 152 2 E 31 1021 1024 
Rheinlsabei a una 43.95 arduter di > RE, — — — 

» Stamm-Prioritäts-. ss. 4 76 — 

. EIIUEILEIR- na Kalyare. oniasenhrien orkakrkanege 4 — — 
*. » » v. Staat garantirt 34 — — 
ee EN ee ie 4 
Stargard-Posener . . . u ce een KUREN 34 2 su 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Sonntag den 28. April. Die Brautſchau, 
oder: Der Schmetterling. Original⸗Luſtſpiel 
in 5 Aufzügen von Marſano. Hierauf zum Erſten⸗ 
male: Das Verſprechen hinterm Heerd. 
Liederſpiel in 1 Akt von Alexander Baumann. 


Beim Comité ſind für die Ueberſchwemmten fer⸗ 
ner eingegangen von dem Diſtrikts⸗Commiſſar in 
Schwerin 4 Rihlr. 10 Sgr. 6 Pf.; Diſtr.⸗Comm. 
in Nekla 1 Rthlr. 12 Sgr. 9 Pf.; Landr. in Gne⸗ 
fen 14 Rtlr. 4 Sgr. 10 Pf.; Rozyckt in Wagrowiec 
5 Rthlr.; Diſtr.⸗Commiſſ. in Sady 2 Rtlr. 6 Sgr. 
6 Pf.; Landrath in Mogilno (incl. 9 Rtlr. 15 Sgr. 
poln.) 18 Rthlr. 15 Sgr.; Tiesler in Krotoſchin 2 
Rthlr.; Roſzriewiecz und Wygnowo (beide Diäten 
als Schwurzeugen) 2 Rthlr. 28 Sgr.; Redakt. der 
Gazeta Polska (incl. 100 Rthlr. poln. Courant) 
221 Rthlr. 16 Sgr. 9 Pf.; Landrath in Wirſitz 
1 Rthlr. 15 Sgr.; Lehrer Klein in Rawicz 1 Rıhir. 
25 Sgr. Summa: 8208 Rthlr. 18 Sgr. 1 Pf. 

Bei Gebrüder Scherk in Poſen ſind ſo 


eben angekommen: 


Caſanoba's Memoiren. 


Erſte vollſtändige deutſche Ausgabe, 
mit Anmerkungen verſehen von Dr. L. Buhl. Er⸗ 
ſcheint in monatlichen Halbbänden zu 

71 Silbergroſchen. 

Dieſes merkwürdige Buch, über deſſen Verfaſſer 
Fuͤrſt Ligne einft ſagte: „Cet homme sans pareil 
dont chaque mot est un trait, et chaque pen- 
see un livre,“ erſcheint jetzt zum erſten Male voll⸗ 
ſtändig in deutſcher Sprache. Zu ſeiner Charakte⸗ 
riſtik etwas zu ſagen, erſcheint überflüſſig. Trotz 
zahlloſer Anfeindungen iſt ihm eine bedeutende Stelle 
in der Literatur als eine der wichtigſten Quellen für 
die Geſchichte des 18. Jahrhunderts, beſonders für 
die Charakteriſtik des Hoflebens und der höheren 
Geſellſchaft jener Zeit, unwiderruflich geſichert. 

Edietal-Citation. 

Ueber den Nachlaß des am 10. Auguſt 1847 zu 
Komorze bei Neuſtadt a W. verſtorbenen ehe— 
maligen Gutspächters Carl Friedrich Tauchert 
iſt unterm heutigen Tage der erbſchaftliche Liquida⸗ 
tions⸗Prozeß eröffnet worden. 2255 

Zur Anmeldung der Anſprüche der Gläubiger 
und Nachweis der Richtigkeit, event. auch zur Ver⸗ 
handlung über die Adminiſtration des Nachlaſſes 
und Wahl eines Kurators haben wir einen Termin 

auf den 15. Juli 1850 Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäfts- Lokale hierſelbſt vor dem Der 
putirten Obergerichts⸗Referendar Witholz anbe⸗ 
raumt, zu welchem wir alle Diejenigen, welche einen 
Anſpruch an den Nachlaß des ꝛc. Tauchert zu ha⸗ 
ben vermeinen, unter der Warnung vorgeladen, daß 
ſie im Falle ihres Ausbleibens ihrer etwanigen Vor⸗ 
rechte für verluſtig erklärt und mit ihren Forderun⸗ 
gen an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 
meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
bleibt, werden verwieſen werden. 

Pleſchen, den 6. April 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. 


Auktion. 


Donnerſtag den 2. Mai Vormittag von 10 
und Nachmittag von 3 Uhr ab ſollen im Hotel de 
Dresde Wilhelmstraße No. 21. mehrere gute ge⸗ 


brauchte Möbel von Mahagoni- und anderem Holz, 
beſtehend aus Sopha's, Kommoden, Kleiderſpin⸗ 
den, Tiſchen, Stühlen, Spiegeln, Waſchtoiletten, 
Bettſtellen mit und ohne Sprungfedern, Matratzen, 
fo wie auch Betten, Bettüberzüge, Fenſtergardinen, 
nebſt verſchiedene andere Gegenftände an den Meiſt—⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung verſteigert 
werden. Anſchütz 


In Dabröwka bei Poſen ſtehen 150, nach der 
Schur zu überlaſſende Mutterſchaafe, wegen Ver⸗ 
änderung der Schäferei, zum Verkauf. Die Thiere 
find im 2. bis 4. Jahre. Die Wolle wurde 1849 
mit 68 Rthlr. bezahlt. 

Ein Rittergut, hart an der Eiſenbahn, mit 
1200 Mrg. urb. gut. Acker, 100 Mrg. Wieſen, com- 
plett. Invent., einer vollſtänd. eingericht. Brennerei, 
wozu 10 zwangspflichtige Gaſtwirthſchaften gehö⸗ 
ren, weiſet zur Pacht nach 
Poſen alten Markt No. 72. Schubert. 


Gutsverkauf. 


Das im Poſener Kreiſe, 13 Meile von Poſen an 
der Breslauer Chauſſee belegene Rittergut Ros no— 
wo nebſt Pertinenzien, iſt von Johanni d. J. aus 
freier Hand zu verkaufen. Die Verkaufsbedingun⸗ 
gen und nähere Auskunft werden im Bureau des 
Herrn Juſtizraths Gregor in Poſen am Wil- 
helmsplatz ertheilt. 

Rosnowo, den 22. April 1850. 

Antonie v. Pomorska geb. v. Przyfemska. 


Ein unverheiratheter, militairfreier und beider 
Landesſprachen gleich kundiger Wirthſchaftsbeamter, 
kautionsfähig und mit guten Atteſten verſehen, ſucht 
ſofort oder von Johanni d. J. ab ein Unterkommen 
als Amtmann oder Wirthſchafts-Dirigent. Nähere 
Auskunft ertheilt Niklaus in Koften. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luſt hat in 
mein Geſchäft als Lehrling einzutreten, kann die 
näheren Bedingungen erfahren. 

Sturtzel, 
Sattler und Tapezierer. 
Wilhelmsſtraße Nr. 26. Hotel de Bavière. 

Schwarze Klinker und andere gute Mauerziegel 

zu haben bei A. E. Schlarbaum, 
Mühlſtr. No. 3. 

Ein Pferdeſtall 
und Wagenremiſe ſind bald zu vermiethen Muͤhlen— 
ſtraße No. 14. — Das Nähere zu erfragen beim 
Poſtſeeretair Przybylski. 


m Wohnungs: Anzeige. 2 

Ich beehre mich, hiermit ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich meine Wohnung und Herings-Niederlage 
von der Breitenſtraße nach der Waſſerſtraße in das 
Kantrowiezſche Haus, No. 52./ ., verlegt habe. 
Der Verkauf meiner Heringe geſchieht in ganzen, 
halben und 1 Tonnen, auch in Schocken und einzeln, 
und hoffe meine geehrten Abnehmer völlig mit mei— 
ner Waare zufrieden ſtellen zu können, weshalb ich 
um geneigten Zuſpruch bitte. 

Geräucherte, auch marinirte Heringe von 2 Sgr. 
und darunter pro Stück, ſind im feinſten, feinen 
Geſchmack und verſchiedenen Sorten immer bei mir 
vorräthig, und gewähre ich beim Verkauf in größern 
Details einen Rabatt. 

Carl Neumann, 
Heringshandler und Schiffeigenthümer. 


Ein Lehrling ſindet bei mir ſofort Unterkommen. 
Rudolf Baumann, 
A Gold⸗ und Silberarbeiter, Markt No. 94. 
In dem Hauſe des R.⸗R. Kretz ſchmer, Koͤnigs⸗ 
ſtraße No. 15., iſt vom I. Mai e. ab eine möblirte 
Stube nebſt Schlafkabinet — mit oder ohne Stal⸗ 
lung für 2 Pferde — zu vermiethen. 
Der große Laden in meinem Haufe am 
Markt Nr. 44., in welchem dermalen eine Galan⸗ 


terie-Waaren-Handlung ſich befindet, iſt von Mi⸗ 


chaelis ab anderweitig zu vermiethen. 
F. W. Grätz. 


Das bisher von dem Herrn Korzeniewski be— 
nutzte Reſtaurations-Lokal, Schloßſtraße No. 5, erſte 
Etage, iſt zu Johanni d. J. zu vermiethen. Nähe⸗ 
res daſelbſt bei dem Eigenthümer im Laden. 


Friedrichsſtraße No. 22. im Hinterhauſe 2 Trep⸗ 
pen hoch iſt eine möblirte Stube für einzelne Herren 
zu vermiethen. 


Adreß⸗ u. Viſiten⸗Karten 


werden ſauber und elegant angefertigt in der Litho⸗ 
graphie von Dütſch 


ke, 

in Poſen Markt No. 8. 
RR 

Einem geehrten Publikum die ergebenſte 
Anzeige, daß ich am 1. April d. J. in 
5 Schmiegel Markt No. J. ein Putz Ma- 8g 
RA gazin eröffnet habe. Artikel, welche in 
2 dieſes Geſchäft einſchlagen, empfehle ich Be 
nicht nur in befonderer Güte, als auch in Sk 
ſehr billigen Preiſen, und bitte deshalb J 
305 um geneigten Zuſpruch. 4 Se 
Schmiegel, den 27. April 1850. 
Erg Wanda Szamborska. 8 


BRENNEN 
1 
Weiße Oelfarbe 
vom beſten Bleiweiß (oxyd) fein in Oel gerieben, 
ſo wie auch abgelagerten Firniß und Leinöl, weißes 
Kiehnöl und Franzöſ. Terpentinöl empſiehlt zu billi⸗ 
gen Preiſen 
die Gas-Niederlage und Oel-Raffinerie zu Poſen, 
Schloßſtraße und Markt⸗Ecke No. 84. 
8 Adolph Aſch. 
J. Aſchheim's Poſamentier⸗ und 
Modewaaren:Gefchäft, 

Markt No. 52., Waſſerſtraßen⸗ Eee, 
empfiehlt die neueſten Erſcheinungen auf jüngſter 
seiner 2 in Beben In Don, Dis 
ites und Kleidern, u. Z in Mober:Spisen 
Beſatzbändern, Blumengimpen, ge⸗ 
preſiten und ausgeſchlagenen Sammt⸗ 
bändern, fo wie allen in diefes Fach einſchla⸗ 
genden Artikeln in reichſter Auswahl zu den mög⸗ 
lichſt billigſten Preiſen. 

Herren⸗Hüte 

5 und 
Sonnenſchirme 
m hielt aus Leipzig und vers 

> kauft billigſt 
A. Pakſcher, im Eckladen 


unterm Rathhauſe vis à-vis der Wronkerſtr. 


Herren: und Damenhüte, ſo wie Son: 
nenſchirme neueſter Sendung empfiehlt 
S. NKronthal. 


Die Tuch und fertige Kleider Handlung 


a von Joachim Mamroth, 
Markt 56. eine Treppe hoch, 


empfiehlt zur gegenwärtigen Saiſon ihr vollſtändig 
aſſortirtes Lager. 


S. Kronthal’s 


Galanterie⸗Waaren⸗ Handlung, 
emſiehlt ihr reichhaltiges Lager von 
N Papier Tapeten 
in hoͤchſt geſchmackvollen neuen Deſſins zu ſehr 
billigen Fabrikpreiſen. 


Einem hochgeehrten Publito hiermit die 
ergebene Anzeige, daß ich alte Kleidungsſtücke aller 
Arten zu den höchſten ee anfaufe. 


Wolff, 
Breite Straße No. 7. im Eckladen. 


Importirte und Bremer Eigarren 
empfiehlt billigſt 
IJ. Casp ari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Odeum. 
Heute Sonntag den 28. April großes Salon⸗ 
Konzert unter Leitung des Herrn Meuſik⸗Direktors 
E. Winter. Anfang 7 Uhr. 


J. Lambert. 


ausgezeichneten Bieren und Getränken. Kalte und 
warme Speiſen werden zu jeder Tageszeit verab⸗ 
reicht. Freundliche Einladung. 


> Einladung. 

Ich zeige meinen geehrten Freunden und Bekann⸗ 
ten an, daß ich meine Reſtauration in der Kloſter⸗ 
und Büttelſtraßen⸗Ecke eröffnet habe. Für gute 
Speiſen und Getränke nach Belieben iſt geforgt, 
eben ſo für prompte und reelle Bedienung. 

Bitte um recht zahlreichen Zuſpruch. 

Johann Raspe. 


Am 28. April c. habe ich im Seidemannſchen 
Hauſe, Krämerſtraße No. 15. Parterre, meine 
Reſtauration eröffnet. 

Indem ich mir erlaube, ein hochgeehrtes Publi⸗ 
kum um recht zahlreichen Zuſpruch zu bitten, ver⸗ 
fehle ich nicht anzuzeigen, daß bei mir alltäglich 
warmes Frühſtück und Abendbrod, ſo wie überhaupt 
zu jeder Stunde kalte und warme Speiſen, verſchie⸗ 
dene Biere und andere Getränke zu bekommen ſind. 
Leopold Tils ner. 
e 


Em Kaffee ⸗Haus 


„zur Mühle am Kernwerke.“ 
m 1. Mai d. J. werde ich mein vorſtehend ges 
nanntes, neu errichtetes Etabliſſement einweihen, 
wobei zugleich ein Konzert im Garten durch das 
Muſikchor des Hochlöblichen 5. Artillerſe-Regiments 
ftattfinden wird. Dazu bitte ich ergebenft um güͤ⸗ 
tigen Beſuch und verſpreche bei guten Getränken 
und Speiſen die prompteſte Bedienung. Das Näs 
here werden die Anſchlagezettel ergeben. 

C. Virtel. 


